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A. Q.
Buch der Weißheit Cap. VII.

V. 15. 16. 17.

Nlrir hat GOtt gegeben zu reden
S9 wie ich halte; und daß ich
Gedancken habe welche geziemen
den Dingen die mir gegeben ſind.
Dann Er iſts der beede auf dem
Weg der Weißheit fuhret und die
Weißen regieret. Dann in ſeiner
Hand ſind beede wir ſelbſt und un
ſre Reden; dazu alle Klugheit und
Kunſt in allerley Geſchaffte: Dann
Er hat mir gegeben gewiße Er-—
kanntnuß der Dingen alſo daß ich
weiß wie die Welt gemacht iſt und
die KrafftderElementgge
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gennge annnns

Vorrede an den Leſer
Von

Einigen Merckwurdigkeiten

So man hin und her von dieſem weißen
Mann angetroffen.

Nach StandesGebuhr ſehr
geehrter und geneigter

Leſer!

Eſch ſtelle demſelben hie
10 mit ein Werck vorAu

gen, welches ſo klein es
iſt. von deſto aroſſerer

Wichtigkeit iſt eshin
ni gegen, und zeiget von
Ateinem Meiſter,daß er

v ſeines tieff forſchenden

ſeyn. Von des Autoris Stand, Ge
werb, Aufenthalt und dergleichen, ſindet
man nirgendswo, auch ſo gar in denen
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vorrede an den Leſer;

heutigen groſſen und kleinen Lexicis keine
zulangliche Rachricht. Er ſelbſt aber
nennet ſich in ſeinen kurtzen Schrifften
Cornelium Drebbel von Alckmarin
Nord-Holland, und wie die gleich folgen
de Umſtande andeuten, ſo hat er zu denen
Zeiten Kudolphi II. des Romiſchen Kay
ſers, und Jacobi J. Konigs in Engelland
gelebet, anbey ſo wohl in Bohmen als
Engelland, ſich aufgehalten,und iſt in hi-loſophia Secretiori. der Naturkundigung,
inder Spagyriſchen Kunſt, inMechanicis,
und Hydraulieis it. in Optica ein gaſitz un
gemein erfahrner Kunſtler geweſen, wie
theils aus ſeinen eigenen, theils aus ande
rer Leute Zeugnußen abzunehmen. Dann
alſo ſchreibet von dieſem Mann der ge
lehrte Happelius, Tom. J. p. 45. Relat.
„Curioſ: Cornelius Drebbelius von Aſſc-

»mar hatte eine glaſerne Kugel, worin
„nen, wann eine ſehr reine und ſubtile
„Feuchtigkeit ſambt etlichen Tropffltin

»rvon einem wunderbahren S hinein ge—

uthan worden, erſtlich ein vermiſchter
„Klumpe, hernach an verſchiedenen Or—
„ten die Elementa in einer Runde deutlich
„und ſichtbarlich erſchienen. Bald zoae
„ſich der reinſte und hellene Theil uber die
uklementa her, und fuhrete mit ſich die

Son



vorrede an den Leſer.

Sonne, Mond und Sternen, welche—

von keinen auſſerlichen Werckzeug, ſon«
dern durch den inwendig durchgehenden
Geiſt wunderbahr und unaufhorlich ge-
trieben wurden, und die Bewegung des:“
Himmels verwunderlich vor Augen
itelleten. Wie auch Petrus Servius im
Tractat von der Waffen-Salbe oder von
denen Wundern der Natur und Kunſt
faſt einerley Worte mit jenem im 53. h.
funret. Ferner ſchreibt beſagter Herr
Happeliuis in dem angezogenen Ort p. 58.
c9. alſo von ihm: Cornelius Drebbelhat in einem glaſernen Ring2erley gantzt
wiederwartige Saffte eingeſchloſſen,“
und dem Konig Jacobo in Engelland ge
zeiget,welcher GOtt hoöchlich gedancket,«
daß Er ihm ſolches Wunder oer Kunſt
Ga es doch nur von naturlicher Eigen-“
ſchafft der Saffte heraeruhret) habe ſe
hen laſſen. Dieſes Mannes Erfindun
gen waren ſo kunſtlich, daß ihn Kayſer«
Rudolphus J.(muß lI. heiſſen, dann dieſer
war mit Jacobo l. Konig in Engelland,
Coætaneus:) deßwegen in Verhafft nah
me, und ihm als einen Zauberer den Pro-
ceſs wolte machen laſſen, da er doch
nichts weniger als ein Zauberer gewe
ſen. Er hat aus dem Gefangniß zue
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Vorrede an den Leſer.

»Prag an hochſtermeldten Kayſer einen
vnachdencklichen Brieff wegen ſeiner
„kunſtlichen Erfindungen geſchrieben,
„darinnen er von ſeinem erfunoenen Mu
„ſicaliſchen lnſtrument alſo ſpricht: Erſt
„lich ſollen ſich die Vorhange und Teppi
„che vor den Clavicymvaln, ſo bald die
„Sonne ſcheinet, ſelbſt eroffnen,und die
„ſe eine liebliche Muſic von ſich horen
„laſſen, ſo bald aber die Sonne unter
„oder in einer Wolcken ſich verbirget,
„ſolle die Muſic aufhoren, die Cortinen
„und Teppiche fallen, ſich auch wieder
„von ſich ſelbſten ſchlieſſen. Hieben ſolle
„noch eine Fontaine und Spring. Bron
„nen ſeyn, welcher allezeit von uch ſelb
„ſten mit zwey Strohmen ſpringen ſolle,
„wann aber die Sonne icheinet, ſollen

ptunus tolle aus einer Klufftrommen in25
100. und mehr Rohren wringen. Ne-

»Geſellſchafft ſeiner See-Gottinnen,und

»Trompeten, und ſolle ſich waſchen unter
»den Stranlen und Tropffen des Waſ—

ſers,ſobald ſich aber die Sonne wieder
»verbirget, ſollen die Strahlen auch auf
»rhoren zu lauffen, Neptunus ſolle ſich
»gleichfalls unter die Klufft verbergen als
„traurig, weil ſich die Klarheit der Son
u„nen verlohren. Uber dem ſolle auch

Phœ-



Vorrede an den Leſer.

Phoehus kommen aus denen Wolcken,“
ſitzend und ſpielend auf einem Wagen:
mit 4. Pferden, welche durch die Bewe“
gung ihrer Flügel inder Lufft ſchweben,“
und den Wagen fortziehen ſollen,ja est
ſollen ſich auch die Rader andemWa-gen in der Lufft drehen,undbewegen:«
So bald aber die Sonne aufhoret zucſcheinen, ſolle ſich phoebus wieder unter.
die Wolcken verbergen. Hiebey ſolle.«
ein Glaß ſtehen aufdem Altar Neptuni,t«
darinnen alle 24.Stunden und ungefehr.
ao. Minuten ein Waſſer 2mahl zu rechie
ter Zeit aufund niederſteiaen ſolle, alſo,re
daß man die Stunden und Viertel des.
Taaes durch dieſes auf- und abiteigen..perlect haben kan. Alle dieſe Bewe
gungen ſollen ſich ſelbſt bewegen durch
einen ewigen motum, dazu man

nie-“
mahls etwas helffen oder machen darff.“
Wann abe: dieSonne ſcheinet,undmandas Glaß nur mit derHand erwarmet,“
ſollen alle dieſe Bewegungen geſchehen,“
und hat hierinn nicht allein der Koniges
von Engelland, ſondern noch viele 1ooo.“
andere Menſchen die Probe geſehen.“
Alſo ſchreibet er in ſeinem Gefangniß,
und bittet gar flehentlich um Erledigung.
Johann Joachim Becher in Centro Mun-
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Vorrede an den Leſer.

di Concatenato p. 73. ſchreibet alſo von
dieſem Manne: Der uber alle manen
„ſcharffſinnige Cornelius Drebbel. (denen

„bereits ſehr alte Tochter ich noch zu Lon
„don geſehen habe, welche ehedeſſen an
„Herrn Kuffler, ſo die Scharlach-Farbe
„erfunden, vermahlet war,) als er ſein

„Schiff bauete, welches unter dem Waſ—

„ſer gehen konnte, und erdahero aller Or
„ten aar genau verpichenund vermachen

„lieſſe, mithin ſeinen Gaſten die Eraui—
„ckung der freyen Lufft benehmen muſte,
„ohne welche ſie weder lange leben noch

beſtehen konnten, hat mit ſehr groſſer
“Geſchicklichkeit die Krafft. oder kſſenz
»der Lufft in die Enge gebracht, und in
»ein Glaß verſchloſſen; wann er nun die
vſes geoffnet, hat er der in ſeinem Schiff
»len eingeſchloſſenen Lufft wiederum

ſo

jJ

»viel Krafft mitgetheilet, als er nur ge
»wolt, und ſeinen eingeſchloſſenen Gaſten
»zur Erquickung und Erhaltung des Le
»bens vor nothig erachtete. Dienen Geiſt
„aber zu extrakiren, und concentriren,
„hat dieſer Cornelius Drebbel weder je
„manden gezeiget, noch entdecket, wie
n„dann auch mir nicht erlaubt iſt, das Per
„lein ohne Unterſcheid vor die Schweine

au werffen. Was nun hier Becher von
J
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vorrede an den Leſer.

dem Autore ſaaet, eben dieſes bekrafftiget
faſt mit gleichen Worten Edmund Di-
ciinſon in der uralten Phyſica p. m. 488.

8. und gehet ſeineMeynuna dahin, daß
es ein Kunſtſtuck geweſen, ſo faſt mit des
Noha ſeinem Thohar oder lichthellen und
leuchtenden Safft, welcher allen in dem

n

3

f

Kaſten eingeſchlo enen Menſchen und
Thieren ein aenug ames Licht und balſa-
miſch erquickenden Dampff gegeben und
mitgetheilet,ubereinkommen. Derglei—
chen kan nun auch bereitet werden, wann

man den Phosvhorum in wohlriechenden
Olitaten, als da ſind Negelein-Cimmet—

Muſtcaten-Bluthe-Roßmarinund der
gleichen Oehlen zerlaſſet, mit etwas Mo-

ſchus und Ambra vermiſchet, eine zimli
che glaſerne Kugel damit andoch nicht
gar voll fullet, und dann zu aewiſſen Zei
tendas MundLochlein eroffnet, ſo zeiget
ſich alſobald eine Hellung in ſuperficie des
Saffts mit dem allerlieblichſten Geruch.
Solche leuchtende und zugleich wohlrie—
chende kiſentien konnen nun aufmancher
ley Arten bereitet werden, ſo aber vier

anzuſetzen äuſſer dem Kiel ware. Weß
wegen ich mitUbergeyung deſſen, noch
ferner zu denen eugnißen ſeiner unge
meinen Erfahrenneit ichreite,und annoch2

A5 die
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vorrede an den ſeſer.

dieſes ſetze, daß der obbeſagte weltbe—
ruhmte Herr D. Johann Joachim Becher

in der Weißen Rar:heit C. 31. und mit
ihmHerr D. Edmund Dickinſon an oben

angezogenen Ort ausdrucklich melden,
daß unier Autor eine richtige Probe mit
ſeinem ſchon aedachten Schiff, worinnen
nicht wenig Menſchen geſeſſen, auf der
Thems bey London unter dem Waſſer
abgeleget. Wie dann auch der gelehrte
Pellerus in ſeinen Notis uüber den Scelera-

tum Politicum impugnatum p. 33-35. aus
des Gottofredi Hegenetii itinerario Fri-
ſio Hollandico p.72. 73. einen nachdenck

lichen Brieff unſers hocherfahrnen Auto-
ris mit folgenden Worten anfuhret:
„ODrebbelius ſchreibet alſo von ſich ielbſt

»an ſeinen guten Freund lſebrand von
„kietwick nach Alekmar: Jchſitze, ſpricht

„er, ohne jemanden um mich zu haben,
gantz allein offentlich in einem Gemach:

9

Hund verandere erſtlich meine Kleidung
p

„in Gegenwart und zuſchauends aller
„Anweienden, ſo bey mir in dem Gemach
„ſind; bald darauf vekleide ich mich gantz

„und gar in einem Auaenblick mit einem
„ichwartzen ſeidenen Kleid. Ja ich bin
„ſo hurtig und geſchwind, als einer nur

padaran gedencken mag, wiederum mit ei
nem



vorrede an den Leſer:

nem grunen und rothen ſeidenen Ge—e
wand umgeben, indem ich mich in alle:Farben der Welt verandere. Und nicht:«
allein dieſes, ſondern ich verandere auche
mein Kleid mit einer jeden Art Tucher,e
wie ich nur ſelber will, bald mit Sam«e
met und Seiden von allerhand Farben,«
bald von allerhand aefarbten Peltz-und.Rauchwerck, alſobalden bediene ich mich;
wieder allerhand Kleider von mancher—
ley golden und ſilbernen Stoffen; bald«
alantze ich in koniglichen Pracht, mit.«Diamanten und allerley Edelgeſteinen..
verſetzt, und in einem Auaenblick dar-ee
auf nehme ich eine elende Bettlers-Ge.
ſtalt mit alten Lumpen umgeben an.eDa ich doch in aller dieſer Vorſtellung.
nicht mehr als ein einziges Kleid anha.be,ſo ich auch nicht von dem Leib brin.
ge. Uber dieſes verwandle ich mich..
aantz unverſehens in einen naturlichen..Baumn,pder hin und her die Blater be.weget, als wann ſie vom Wind bewen
get wurden. Jaich verkehre mich nicht
nur in eines einzigen, ſondern, wie es“
mir beliebet, in allerley Baumen-Ge-“
ſtalt. Ferner verſtelle ich mich in aller-
hand CreaturenFormen, in welche icht
nur will; ich verwandle mich z. E. baldee

in
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Vorrede an den Leſer.
„in einen Lowen gleich darauf in einen Baren
„wiederum in ein Pferd in eine Kuhe in ein
„Schaaf in ein Kalb und in ein Schwein u.ſ.f.
„Auſſer dem mache ich eineVorſtellung als wann
„ſich die Erde eroffnete und aus derſelben Geiſter
„hervor kamen erſtlich inGeſtalt einer Wolcken
„die ſich auch alsdann nach meinem Befehl in eine

„iede Geſtalt als ich will verkehren alsbald ſin
„Hlexandri des Groſſen oder eines andern Ko
nigs oder Furſtens Perſon nach meinem eigenen

25

Gefallen. Endlich mache ich auchdaß die im

fur kommen welche mit einer wunderbahren Art
»und Geſchwindigkeit des Lelbes ihre Glieder
*ſchwingen und bewegen als ob ſie naturlicher
*weiſe am Leben waren. Dieſes alles aber brin
“ge ich durch eine neue Erfindung herſur ſo ich

durch Hulffe der Optic und Geſichts Kunſt aus
»gedacht habewodurch ſehr wunderbahre und die
allerſchonſten Dinge konnen geleiſtet werden
»welche hier zuerzehlen gar zu weitlaufftig ware
»wovon aber zur andern Zeit ein mehrers folgen
»tan. So weit der Autor von ſich ſelbſt und
aus ihm die andere. Ob nun der hocherfahrne

Mann ſich eben dieſer lngredientien bedienethat
als VVeckerus in Secretis Lib.III. aus alberto
und borta anfuhret laſſe ich dahin geſtellet ſepn
zum wenigſten wurde die Optie um ein merckliches
hoher gebracht werden wann eurieuſe Liebpa
ber dieWeckeriſche Secreta mit allem Fleiß auf die

Probe ſetzten und den Erfolgder gelehrten Welt
pufrichtig und ohne Neid oder Hinterhalt com-

mu
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Vorrede an den Leſer.
munienrten. Jch komme aber wiederum auf un
ſern Autorem: Was deerſelbe nehmlich in dem
Hermetiſchen geheimen Werck zu wenen gebracht

»und daßer deſſelben ein wahrer Beſitzer gewelſen
das giebt er ſelbſten in der Vorrede des jetzt jolaen
den Wercks in dene Wn Worten: Jch fonge aber
an dieEiementen zu durchſuchen 2c. gar deutlich
zu erkennen weiche Worte auch Henricus dolii
us in der Phyſica Hermetica pag 61. Ga.

und 152. aus ihm anfuhret. Jndem aber an be
ſagter erſten Stelle unſer Autor fortfanret
daß dieſelben Elementen ihm gleichſam
mit Fingern die Natur der Erden zeigten,
rc. gedachter Nollius hingegen unmittelbahr nach
denen angezogenen Worten ODrebelii folgendes
hinzu ſetzet: Præterea, inquit, e terra cœlitus
demiſſa perpetuum mobile, wicrocostiumque
vere omnium Elementorum elementatorum

operationes ad oculum tibi demooſtrantem
obtinebis, ſi eam philoſophico lgne (ſpirituſcil. DEi Aquis incubante) in ſua aqua ſolveris,&iĩn formam, quam Terra ante Elementorum
&e Elementatorum eductionem in Chao habu—-

ät, reduxeris, animamque univerſi Sole in

ipſam affatim ſingulari artificio impreſſeris, d. i.

Jm obrigen wirſtu aus der von dem Himmel her
ab geſchickten Erdendas ſich ſtets bewenendeWeſenund die kleine Welt welche alle Wurckungen
der Elementen und der daraus beſtehenden Din
gen dir warhafftig vor die Augen leget gar leichtlich erlangenwann du ſie mit dem khilolophi-ſchen Feuer (nehmlich dem Geiſt GOttes ſo auf
dem Gewaſſer ſchwebet in ihrem eigenemWaſſer

B aut



vorrede an den Leſer.
aufloſen und in diejenige Geſtalt welche die Erde
vor der Elementen und der daraus beſtehenden

Dingen Herfurbringung in dem Chaos gehabt
hat bringen und die Seele des gantzen Rundes

aus der Sonnen reichlich durch eine ſonderbahre

Kunſt darein drucken wirſt 2c. ſo ſcheinet es doß
beede autores nicht die gemeine mit Fuſſen getret
tene ſondern eine himmliſche Erde verſtanden ha
ben welches unſer autor faſt deutlich zu verſtehen

giebt wanner im R.HaubtStuck von denen E

lementen aiſo ſpricht: Und ſolchemnach machen

„wir aus Waſſer eine Erde durch die Krafft des

„Feuers wir fahren fort und folgen der Natur
„aufdem Fuß nach, indem wir die aſchenhaffte Er
„de weiß helle und glantzend als dieLufft machen
„jedoch unter einer ſichtbaren Geſtalt. Weiter
„bringen wir ſie aus der Geſtalt derLufft zur Voll—

„kommenheit des Feuers und befleißigen uns daß

„ſieglantzend, hellerein und recht rubinroth wer
„de und dann obertrifft ſie an Herrlichkeit Vor
„trefflich,und Volltommenheit alle coörperliche

„Dinge c. Jch laſſe dahingeſtellet ſeyn ob die

Worte Kaymundi bullii ſich hieher ſchicken mo—

gen oder nicht wann er ſaget: Neceſſe eſt tihi
Terram habere, ſubtilem, non illam, quam

pedibus caleas, ſed illam, quæ volat ſupra ca-

put tuum, hanc aceipe, amplectere caram
tene, d.i. Es iſtdir von nothen daß du eine ſubtile
Erde habeſt nicht aber dieſelbe welche du mit Fuſ
ſen tritteſt ſondern eine ſolche welche uber deinem

Haubt ſchwebet dieſe nimm ergreiffe und halte
ſie werth /rc. Allein der Leſer mag hieruber Mar
ci Friederich Roſencreutzers Aſtronomiam infe-

riorem

 ô6n—



Vorrede an den Leſer.

riorem pas. 194. &c. zu rato ziehen und anbey

RHi r ſter netis rismeginn ſchmaragdiſcheTafel ſon
derlich die Worte:Der Wind hat es in ſeinem
Bauch getragen und ſeine Ernahrerin iſt die Er—
de. 1t. Das i. Cap. deſſen Paemandri, wie auchdeſſen Tractat von dem uapide khyſico, und deſ
ſelben Franzoſiſchen Seholiallem wohl betrach—
ten. Es mochte auch wohl nicht undienlich ſeynwann man Gebri summem, inſonderheit Cap.
genau uberlegte welches hilaletha, ein in allen
ſeiner Philoſophiſchen Schrifften unveroleichli—
cher Autor,in dem neuen magiſchen Licht vor ei—

nen Schluſſel der Weißen Schrifften hait. Will
aber jemand mehr von d'eſie er Materie wiſſenſo leſe
er Theophraitum Paracelſum in dem iractatu
Spiritu vitæ, de Secreto Magico, und abſonder

e

lich de Seeretis Creationis, it. den Teutonicum

Philoſophum hin und her vornehmlich in denen
177: Th. Fragen: Jngleichen Veigelium vomSchopffungs-Werck;

nicht weniger
Crollen welcher Mann in ſeiner Erinnerungs
Vorredemerckwurdige Stellen aus dem Aalberto
Magao, Morieno, Lullio, Kiplæo dcc. anfuhret;
er ſchiage des Cosmopolitæ neues Chymiſches
Licht nachund wie dieſer Autor ſelbſt ermahnetſolle man vor allen Dingen ſeinen Epilogum und

Enigma genau betrachten. Frater Baſilius Va-

lentinus in ſeinen 12. Schluſſeln beſonders in der
V dorre eund gten Schluſſel; von denen naturl.
und ubernaturlichen Dingen von der WunderGeburth der Planeten etc. giebt auch ſchone Anlei
tun Sgen. oenthalt auch dieParadieß Tafel
nebſt krneſto Regeen Hlenrieo Khuntad, Roge-

B a tio
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vorrede an den Leſer
rio Bacone, Paul Felgenhauern und vielen an
dern mehrſchr nachdenckliche kxpreſſiones in ſich.

Es wollen aber alle dergleichen autores einmuthi
glich haben man ſolle ihre Schrifften nicht nach

der Lange anſehen ſintemahlen ſie um die unwur
digen abzuhalten viel unnutze Dinge mit unter
mengen dahero rathen ſie/ man ſolle allezeit die

Moglichkeit der Naturanſehenauf die bloſſeNa
tur allein acht haben und ſchauenworinnen ſie die

Autores nehmlich mit einander ubereinkommen

dann allda alleine ſchrieben ſie die nackete Wahr

heit; wo ſie aber von einander abgiengen und ei

ner bald den Vitriol.derandere Spießglas der

dritte gemein Gold und Queekſilberderte Bley
Eiſen oder Kupffer Wißmuth oder roth gulden

Ertz und dergleichen vor ein Keeipe angeben ſo
moge man nur ſicherlich glaubendaßes ein Decipe
ſeh. Dann es ſey nur eine einige und zwar uni-
verſal Materie, mit Ausſchluß aller karticularien
worinnen ſie concordirten. Andbey ſagen ſie of
fenhertzig es ſey eine gantz bekandte Materie, und
die Armen ſo nur 3. Pfennige vermochten beſitz

ten ſie ſo wohl als die groſten Capitaliſten. Ja
ſie brechen gar in dieſe Worte heraus es ſey dieſel
be ſo gemein daß ſie alle Tage von jederman gantz
vernehmlich ausgeſprochen und genennet wurde.

Wie dann Alexander von Suchtenein in dieſer

Sache nicht ſchlechter Autor, ausdrucklich beja
het daß dieſer Lowvon vielen Menſchenundzwar
nicht nur pon denen ſo in dieſer Kunſt ſtudiren
ſondern auch von gemeinen Leuten ſtets im Maut
umgetragen wurde. Jch auſtrahire aber weiter

von dieſenDingenalsworein ich mich nicht meli-
re
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vorrede an den Leſer.

re ſie auch keinem weder zunoch abrathe. Nur
bewundere ich die ungemeine Geſchicklichkeit un
ſers vortrefflichen Autoris, worinnen er ſich un

gewohnlich hervor gethanund anbey ſelbſten ge
ſtehet daßerdurch dieFuhrung GOttes und der

.Natur ohne menſchliche Hulffe Anweiſung
mundliche Lehre Bucher noch Schrifften durch

eigenenFleißNachſinnen Betrachten und Hand
anlegung dieſe groſſe Geheimnuße entdecket und
wurcklich ausgearbeitet. Zu welcher Vollkoma
menheit ſonderlich um die Zeitda unſer Autor
gelebet wenigMenſchen gekommen ſind. Allein
nichts iſt Urſach als dieFaulheitund die verkehrte
Ordnung zu philoſophiren geweſen. Dann man
hat die Gottes, Gelahrheit und naturliche Weiß
heit vor 2. Diſciplinen gehalten die ſich nicht mit
einander berragen konnten da man aber nachge
hends geſehen daß das Buch der Schopffung ja
das gantze Alte und Neue Teſtament hierinnen ei

nen offentlichen Wiederruff thaten; nicht weni
ger auch die ganze Natur in allen ihren Wurckun
gen bezeigte daß GOtt und ſein Geſchopff nim
mermehr konnten getrennet werden (dann wie
konnte man wiſſen daß eine Urſach ware wann
ſie keine Wurckung hatteoder was ware dieſes

vor eine Allmacht die gar nichts leiſtete oder aber
eine Weißheit ohne ein vernunfftiges Werckund
eine hochſte Guteohne Ausfluß und Zuneigung
und alſo was ware GOtt ohneGeſchopff? Wie
derum wie konnte ein Geſchopff ohne Schopffer
eine Zuneigung und Ausfluß ohne ſeinen Gegen
wurff und Quelle ein vernunfftiges Werck ohne
Weißheit und eine Leiſtungoder Herſtellung ohne

Bs Macht
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Vorrede an den Leſer.

Macht ſeyn? Woraus dann genugſam erhellet
daß ðOtt und ſein Geſchopff das Geſchopff und

Go27T nimmermehr zu ſcheiden ſind.) So be
flieſſen ſich endlich Wahrheit liebende und munte
re Gemuther die Sclaverey der Vorurtheile ab
zulegen ſich in eine wohlgeordnete Freyheit zu ſe

tzenund denen Dingen priori oder von denen

Cauſis und Urſachen nach ihrer Ketten-artigen
Jneinanderſchluſſung der Glieder nachzudencken

woraus dann in der naturlichen Wiſſenſchafft
ſolche heldenmuthige Thaten heraus kommen wie
unſer Autor in dieſem Tractat vor Augen leget.

Ach daß wir doch in allen Standen die Vorur
theile ablegten (dann dieſe ſindes die allenunſern
ſo deplorabien Zuſtand verurſachen undnach

der Schrifft zu reden uns und unſern GOtt von
ein nder ſcheiden und von der allererſten Urſa
che die da iſt dereigentlicheegenſtand des Nichts

anfiengen die Natur in ordentlicher unzertrennli
cher Folge zu unter ſuchen was vor eineGemuths
Ruhe was vor eine Erquickung der Seelen wur
den wir nicht in kurtzen erlangen? Wie bald wur
den nicht die Jrrthumer und die daraus entſtehen
de Laſter weichen? Lvie ſchnelle wurde nicht die

Wahrheit und die dävon entſpringenden Tugen
den wachſen? Jn was Aufnahm wurden nicht
die Regenten kommen? Wie wurden nicht in dem
gemeinen Weſen alle gute Kunſte Handthierun
gen und Commercien bluhen? Wie glucklich
wurden nicht die Unterthanen leben und ihren O

bern nicht mehr aus Zwang u. Forcht derStraf
fe ſondern aus lauter Liebe und Hochachtung ge
horchen und Folge leiſten? Dahingegen die O

brig
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brigkeiten allen unnothigen Praß abſchaffen ihre
getreue Unterthanen mit Gnade und Sanfftmuth
regieren ihnen den Weg zeigen und an die Hand
geben wurden wie ſie unter ihren Schutz und

Schirm ſich ehrlich nahren und ein geruhiges und
ſtilles Leben fuhren mogen in aller Gottſeeligkeit
und Erbarkeit ja es würde dieWeiſſagung der
Schrifft in die Erfullunggehen daß keiner mehr“
zu dem andern wurde Urſache zu ſagen haben er

kenne den HErrn indem ſie allebeede Eleine und
Groſſe wurden von GOtt gelehret ſeyn. Aber
ach leider! dieſe göldene Zeiten ſind freylich leichter
zu wunſchen als zu honen.
noch zu hoffenes geſchehe uber kurtz oder lang

Doch aber ſind ſie

dann der Jrrthum kan nicht verborgen bleiben er

muß ſich endlich Angeſichts der Wahrheit ſelbſt

verrathen und zugleich vor deren Macht ver
ſchwindenund dieLaſter muſſen aus ihrer Natur
ſich ſelbſt aufreiben und vor der Tugend Krafft
augenſcheinlich zu grunde gehen. Die Unwiſſen
heit wird doch zuletzte der Klugheit und die Thor
heit der Weißheit weichen muſſen. Dieſes laſſen

uns nunmehro dieZeichen dieſer Zeit von ferne ſe
hen und geben uns gewiſſe Vertroſtungen daß es

wird beſſer werden dieweil die Thorheit und dar
aus entſpringende Laſter bereits auf dem hochſten
Gipffel ſtehen und vorMenſchen.Augen kaum
hoher ſteigen konnen dahero man ihren grauſa
men und hohen Sturtz bereits abnehmen kan und
GOLdD gebe daß ich dieſes zu einer glücklichen

Stunde ſchreibe auch bald einen erwunſchten Er
folg ſehe. Woran ich nunmehro um ſoviel deſto

weniger zweiffle da dieſe meineVorrede in eben

B4 ſolche
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vorrede an den Leſer.

ſolche Zeiten einfallet als jene geweſen in welchen

unſer vortrefflicher Autor dieſe ſeine Schrifften zu
erſt an den Tag gegeben; indem er ſeibige an den
Friedfertigen und Kunſtliebenden Konig lacoßs

von Groß-Britannien dedueirte wie aus ſeinem

hinten angehangten Zueignungs-Brief zu erſe
hen. Jch aber bringe dieſelbe von neuem in ſol
cher Zeiten Lauff zum Vorſchein da der Aller
Durchlauchteſte und Großmachtigſte Konig GE
ORGI. von GroßBrittannieneiner der weiße
ſten und friedfertigſten Monarehen ſowohl Euro-

pæ den StaatsFrieden als auch nebſt Jhro Ko
nigl. Majeſtat von Preuſſen und andern Evange
liſchen korent.ender ſambtlichen Proteſtantiſchen

Kirche die vorlangſt gewunſchte Union und bru
derliche Amitie verſchaffenwelche der GOtt des
Friedens beſtandig erhalten wolle!

Dieſes iſt es nun was ich von dem hochbe
lobten Drebelio habe zij des geneigten Leſers guter
Nachricht und Beluſtigung ſo wohl was ſeine

Perſon als Kunſt anlanget aufbringen konnen
wobey ich auch einige Anmerckungen in dieſer
Vorrede aus alten bewerthen Autoribus deßwe
gen mit anfugenwollen damit man die Harmonie

zwiſchen denenſelben und Drebelio ſehen moge
weiln ſie in der Sache ſelbſten vortrefflich uberein
kommen unſer Sutar aber ſich verpflichtet daß
ſeine Kunſte von ihm ſelbſten erfunden worden
ohne daß er nothig aehabt hatte anderwarts in-
ſtruelton und Vandgriffe zu ſuchen. Woraus
dann die Gewißheit einer Sache von ſelbſten er



Vorrede an den Leſer
der ſich nicht unterreden dannoch aber aus emer
ley Grund raiſonnirenauf einerlen Art procedi-
ren einerley Werck verrichten undauf einen und
eben denſelben Zweck abzielenauchaus dem Zweck
die beſtandige und univerruckliche Vergnugung er

langen ſo muß nothwendig die Gewißheit der
Grund ſeyn. Z.E. Der groſſe Mogol in Jndi
en ein Kauffmann in Fer, ein Huron in America
undeinu hmt' Eat e

a icusin uropa wiſſenein jeder
ins beſondere daß einmahl eins nur eins und

iweymahl zwey viere weder weniger noch mehr ſey
obgleich keiner von allen vieren jemahls die aller
aeringſte mundliche inſtruction empfangen hatte.
Nun fraget es fich woraus haben ſie eine ſolche
einſtimmige Warheit? Antwort: Aus der War
heit ſelbſt die ihren eigenen Schluß ſchon beyh ſich
fuhret. Gleichen Verſtand hat es auch wann
in Aſia Africa America und Europa alle ver
nunfftige Leute ron ſich ſelbſten darinnen uber
einkommen daß drey Winckel eines DreyEcks
zweyen rechten Winckein gleich find. Dieſer Satz
bringet nehmlich ſeinen richtigen Schluß ſchon
ſelbſten mit ſich ohne ferneres Beweiſes nothig zu
haben. Der Leſer dencke dieſen Dingen allen
reifflich nach erwird keinen Schaden davon hae
bern betrachte er das Kupffer bey dem Titul

Blat und hiemit gehabe er

ſiich wohl.

vsc
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Vorrede des Autoris

Coknueriti DeEBetI
„von Alckmar in Nord-Holland

IRACTAIVon der

atur der Slementen.
Vorrede

uber dieſen Tractat von den Elementen.

Gunſtiger Leſer!
ann vieſer Tractat dir ſolte zu Han

o den komwen ſo ſeyvernchert daß er
n nicht um meiner ſondern deiner we
2 gen und dir zu Ehren ſey geſchrieben

iſt was vor eine eitele und vergang
liche Sache es um die Herrlichkeit der ſterblichen
Menſchen ſey. Haben wir nicht alleunſern Ur—

ſorung und denſelben demuthig und ohne allen
Hochmuth dem Einigen GOtt unſerm Schopffer
zudancken welche (von der Demuth rede ich
nachdem wir ſie durch unſre eigene Unachtſamkeit
und Boßheit verlohren haben ſo iſt esken Wun
derwann du mirund ich dir anderſt einander
vorkommen als wir in der That ſind anbey da
keiner den andern weder ich dich/ noch du mich
grundlich kenneſt. Wann wir uvrigens die Boß
heit Zwietracht und den Haß beyſeite ſetzenund

anfangen unsaufgute nutzliche underbareDin
ge

——l—



über den Tractat von den Elementen.

gezu legenſolten wir dann nicht auch in jener Einfalt weiße? in jener Demuth und Niedrigkeit aber
reich werden? Und was ſind wir dann als Bruder du mir und ich dir gegen einander? Was findeſtu wohl bey dir was du nicht umſonſt und nurals ein geliehen Gut empfangen haſt? Oder waskan in mir ſeyn weſſen ich mich ruhmen ſolte?Wehe uns ſo wir uns mit dem unſrigen groſſer
achten als ſich gebuhret und laſſen unſern Bru—der Noth leiden. Laſſe hier deine Augen auf die
unendliche Gute GOttes gerichtet ſeyn mit wasvor einer mildreichen Hand Er uns alles ja auch
mehr mittheiletalsman bitten kan. Erforſche
den Reichthum deines Gemuthes ſo wirſtu finden
daß du uber dieſes von GOtt ſo herrlich erſchaffe
ne Werck ein Konig biſt. Und ſtehen dann dirnicht alle Guter der Welt zu Dienſten? Und
wann du auch dermaleins dieſelbe hinter dir laſſen
muſt wird dich GOTT nicht alsdann mit einerweit herrlichern Gabe begnaden nehmlich mit der
unverwelcklichenKrone des ewigen Lebens? Warum liebeſt du dann dieſe nichtgleichwie du ſelbſt
von GOtt geliebet wirſt? Sprichſtu/ ich ſey grobund unverſtandig biſtu wohl ehemahls nicht weitunverſtandiger geweſen? Bin ich bedurfftig undarm wirſtu nicht ohne deinem GOtt mit nochgroſſern Mangel gedrucket? Warum wilſtu michdann nicht unterweiſen noch mir helffen/ der dumit ſo viel Gaben und Gutthaten von GOtt be
gnadet einher geheſt? Solle ich dich deßwegenhaſſen? Das ſey ſernevonmir. Dann wannich mich anſchaue ſo finde ich dich in mir ſelbſten.Solle ich mich dan groöhſerer Ehre wurdig achten

dann



Vorrede des Autoris
dann dich? Mit nichten mein Bruder indem ich
ja gleicher weiſe wie du beſchaffen bin. Warumſolte ich mich dann erheben da ich mich vielmehr

lun!

gJ.

der Demuth befleißige und allen eitelen Ruhm
trachtezuverſchmahen. Jſt dann wohl etwasdeſſen wir uns auſſer GOtt ruhmen konnen wel
cher uns ſo ſehr liebet? Wurden wir nicht ohne
Jhndie elendeſte Menſchen ſeyn? LWelche in die
ſer Welt nach Ehre und Ruhm trachtenfallenj—

Fulle aller Herrlichkeit wohnet. Werden imgegentheil nicht die Demuthigen durch GOttes
Willen ſo wohl der Ehren als des Reichthums
theilhafftig? Jch habe dieſes ſelbſt an mir erfah
ren als ich mich demuthigteund unterwurffig
machte ſo gereichte mir mein Elend zur Ehre mei
ne Armuth zum Stachel des Todtes der Todt
zum Siegder Sieg war meine unſterbliche Seele der Seelen Reichthum aber ich ſage der wah
re Reichthum war der Allerhochſte und allein gute
GOLD /von dem durch den und zu welchemiſt
was jemahls geweſen und noch iſt und zu dem
auch alle Dinge als ihrem Zweck wiederum eilen.
Was ſollen wir aber thun damit wir uns danck
barerzeigen? Sollen wir Myrrhen oder Weyh
rauch anzunden? Sollen wir die Vorhaut beſchneiden? Sollen wir die Haare abſcheeren?
Sollen wir unſreCanzeln erhohenund in ſchwar
tzen oder weiſſen Kleidern predigen? Sollen wirdiejenigewelche noch keine Erkanntnuß vonGOtt
hadben mit Feuer und Schwerd ausrotten? Sollen wir GOttes Lob heraus ſtreichen oder endlich
groſſe Bucher ſchreiben daß wiruns einen ewigen

Nahe
l—



über den Tractat von den Elementen.
Nahmen machen? Alles dieſes/mein Bruder iſt
eine glantzende Eitelkeit. Lieber was wollen wirdann GOtt geben dem vorhin alle Dinge eigen
ſind der alles beſitzet welcher ſeine Herrlichkeit
und Ehre durch alles ausgetheilet und zwar mehr
als unſer Gemuth begreiffen kan. Was ſollen
wir dann nun thun? Warhafftiges gebuhret
tine A  ſant ν-

 ννr r Z—νtes Demuth nebſt dem kurtzen Jnhalt der Geſetzes
zu lernen:Liebe GOtt uber allesunddeinen Nech
ſten wie dich ſelbſten. Dieies iſt die Lehre der A—
poſtel und Propheten jaGOLCT hat uns dieſelbe
durch die Natur gelehret damit niemand des an
dern Todtes ſterbe. Da ich nun ferner bey mir
erwogen wie die Faulyeit den Menſchen zu denen
leichtfertigſten Dingen gantz erbarmlich verleite
und ihm den Weg vertrete daß er die lehrende
Natur nicht verſtehen moge und dabey auch war

genommen was groſſe Muhe und Arbeit dieSterbliche offt auf Dinge wenden die wenig oder
nichts zu bedeuten haben da habe ich angefangen
die lehrende Natur warhafftig hoch zu achten und
zu lieben auch GOtt aus ſeinen Geſchopffen vollkommen zu erkennen welche ich nicht ohne Ver
wunderung und Erſtaunung des Gemuths betrachtete. Jch fienge aber an die Elementen zudurchſuchen welche mir gleichſam mit Fingern dieNatur der Erden zeigetenderen eryſtallenen Geiſtich wie einen Nebel ſahe die Seele aber war wie
mit Blut gefarbet endlich war ihr Leib ſo beſtandig und unverletzlich als ein Cryſtal H

ter warzu ſehen wie der Geiſt wider den Leib
ſtritte welcher nachdem er endlich uberwunden ſo iſt aus beei

den
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ſo
ĩ den eines worden. Der Leib dienete der Seelen

l

und dem Genſt zu einer beſtandigen Wohnungder

ig
Geiſterhohete Leib und Seele nicht anderſt als ei
nen cryſtallenen Himmeldie Seele zierete Geiſt

IJ
und Leib mit ihrer rothen und ich hatte bald geſa

J get himmuſchen Farbe. Hier ſahe ich den Todt
p die Auferſtehung und die Unſterblichkeit mit mei

A Dahero konnte ich nicht anderſt alsnen ugen.
4

gegen meinem Schopffer danckbar ſeyn und die

ſo'gar weiſe Natur je mehr und mehr zu lieben.

Jch entſchloſſe mich auch bald dir mein Leſer zu
Gefallen dieſes alles zu Papier zu bringen damit
dir etwan einiger Nutzen zu deinem Beſten daraus
entſtehe und du von unnutzen Beginnen mogeſt

qbgezogen werden. Jch hoffe du werdeſt ſol
ches wie es auch immeriſt nicht verachten noch

es mir ubel deuten daß ich dieſes mein Schreiben
nicht mit dem Anſehen der alten Weißen bekraffti
ge dann ich geſtehe aufrichtig daß ich dießfalls
weder einen geleſen noch hieruberzuRath gezogen.
Wehßwegen ich dir nur dieſes mittheile was ich

von der Natur genommen und empfangen habe.»1
Glaube nur ſicherlich daß ich dir hier etwas zeige

J und anvertraue weiches bißhero vielen verborgen

in geblieben. Wo du aber meine Meynung nicht

J

J

J

J

wohl verſteheſt ſo wirſtu keinesweges wiſſen wo
zu es dienlich iſt und ich werde wegen deines un
verſtandigen fragens gezwungenes mit ſtillſchwei
gen zu ubergehen damit ich mich nicht ſelbſten in
Gefahr ſetze. Jm ubrigen wann meine Seele
aus dem Kercker meines Leibes wird gewandert
ſeyn ſo wird alles offenbahr und an den hellen
Tag gebracht werden. Jch lehre nichts neues

das
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das wovon ich redeiſt vor mehr als 1000. Jah
ren ſchon geweſen. Dahero will ich von denen
gemeinen Elementen ſchreiben/ ſintemahl dir dieſe
am beſten bekandt ſind damit du zu deſto genau—
ern Verſtandnuß des Uberreſts ſovon dem Ele
ment der Erden iſt gelangen mogeſt. Dann die
Erde beſtehet nicht aus einer ſo einfachen Natur
als das Feuer die Qufft und das Waſſer ſon
dern ſie iſt unreinund gleichſam der andern ihr
Auswurff. Wir finden, ſage ich in der Erden
und in denen ubrigen irdiſchen Geſchopffen die
vier elementiſche Corper vollkommen und gantz
durch deren Hulff wir unſer Werck verrichten
muſſen Feuer Lunt und Waſſer ſind der Erden
Dienerdas Feuer wurcket in die Lufft dieſe in

das Waſſer und dieſes in die Erdedieſe alle zu
ſammen befeuchten die Erde an gewiſſen Orten
wie ich hernach weitlaufftiger darthun werde
wann ich mit GOttes Beyſtand von dem erſten
Werck der Schopffung anheben werde welche
ich ſo deutlich will. vorſtellen daß man ſie mit
Augen ſehen und mit dem Werſtand begreiffen
moge.

I—Si Cenerum æthereum cognoveris, accipe Centrum
Eiuheris, centri quære fuperficiemu.

]J

funge Superficiem Centro: JSic æther ab alto
Deflutt in Terrame Terra polumque petet,Hantc Hermetis dAvem jſi multiplicaveru arte

Toriu AtianiRex eri Alchymiri.

Das
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Das iſt:
Wann du den Mittel-Punct des reinen

Himmels kenneſt,

So nimm denſelben Punct und ſuche

ſeinen Kreyß,
Verbinde Punct und Kreyß, daß du ſie

nimmer trenneſt,
So ſteigt der Himmel ab zur Erden,

gleicherweiß
Steigt auch die Erden aufzum Himmel

Schau daßder Phonixofft erſterbe und

cuucajDann wirſt du in
derKunſt ein groſſer

Konig ſeyn.

 44Die grune Schnur gehet um
alles

herum.

Von
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Von

Yalur der Elementen
Das J. HaubtStuck.

Wie von GOCd alle Dinge ſind:
Wie die vier Elementen nach der aller—
ſchonſten Ordnung ſind herfur gebracht

worden; was des Feuers Verrich—
tung und Ambt ſey.

ller DingenUrſprung iſt aus
GOJd und zu GOCL als ihr
eigentliches Ziel und Zweck kehren
ſich auch alle Dinge wieder. Dann
das Ziel und Ende eines jeden
Dinges iſt auch deſſelben Anfang

wie die tägliche Erfahrung bezeiget. Was aus
der Erden kommet das kehret wiederum in die
Erde zurucke was aus dem Waſſer entſtehet
das ſtrebet wieder nach dem Waſſer. Alles
was nur iſt war anfanglich bey GOtt uberaus
vollkommen und wird dermahleins eben wieder
um zur vorigen Vollkommenheit gelangen. Zu

C der



Vvon Latur
der Zeit wann die Elementen werden zerflieſſen
und vor GOTCd ſich in ihren uranfanglichen
Glantz einkleiden da wird auſſer der Ungerech
tigkeit nichts verlohren gehen dann GOtt hat
nach Erfullung der Zeit als es Jhm gefallen die
Naturen aller Dinge herfur gebracht und die—

ſes nicht anders als durch ſenm Wort. Vor
das allererſte nun hat Er das allerſubtileſte oder
dunneſt- und zarteſte von dem ubrigen Hauffen
abgeſchieden woraus dann das Element des
Feuers worden ſo die oberſte Stelle der Welt
eingenommen welches jene unendliche Weite
oder wie man ſie ſonſt nennet den Raum er
fullete und diegroſſe Wercke GOttes umſchloſſe.
Jndem alles was am leichteſten iſt uber ſich
und aufwarts ſteiget. Nun ſcheidete GOTT
abermahls von dem vorigen Hauffen das leich
tere und ſubtilere woraus Er das Element der
Lufft machete welche ihre Stelle unter dem aller
leichteſten nehmlich unter dem Feuer zum nech
ſten genommen. Ebenaufdieſe Art hat Er auch
von dem BodenSatz den ſubtilern und feuch
tern Theil geſchieden und nebſt der Erden das
Waſſer hergeſtellet. Das Waſſer aber bedeck—

te die gantze Flache der Erdennicht anderſt als
das Feuer die Lufft die Lufft aber das Waſſer
umgiebet. Ferner hat die allmachtige Gottliche
Krafft die in dem Waſſer verſunckene Erde aus
demſelben heraus gezogen und uns darauf geſe

tzet damit wir den Glantz ſeines ewigen Lichtes
deſto vollkommener beſchauen und Jhn lieben
zmochten als die wir zum allervollkommenſten
egeſchaffen waren. Alſo hat nun GOTd ſeine

Wercke



Wiunitz veyhtoiniiet.Nichts iſt welchemẽs nicht das Leben mitthei
let. Ohne dieſes ſind die meiſte Dinge todt wiewir taalich vornehmlich ka
fahren. Betrachte nur dieſes Elementwie ge
waltig es die Lufft erleuchtet und dieſelbe zu gleicher Klarheit hrinaet
wer iuryen ormget indem es alle Finſternuß
daraus vertreibet. Alſo bezeiget es mit was
vor groſſer Finſternuß zuvor die Lufft bedecket

war. Uber dieſes reiniget es dieſelbe von allerfrornkhon

Suh ſie vir uurrvuchteſte oderfeſtefie Dinge durchdringen kan. Und damit ich
mich der Kurtze bediene ſo machet das Feuer ſich
ſelbſt die Lufſt allenthalben gleich daß man auchfaſt keinen Unterſcheid 1miſekon hioſan koohan C

14 Cunterhalten wird, die
ſammlet und gleichſam

juugenov an lich ziehet fiehellerein und leuchtend ja ſich gantz und gargleich machet welches dann es ſo beaieria undJ g rig unouberſchwenglich verrichtet daß wenn es etwanverſchloſſen und ihm die Lufft benommen und
C a2 entio
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entzogen wird (das iſt ſo offt es abgedampfft
wird/) alſobald ſolches erſtirbt und in zarte Lufft
zerflattert und verſchwindet; welches warhaff—
tig uber alle maſſen merckwurdig iſt. Dann es
zeiget an/ mit was groſſem Fleiß die Geſchopffe
GOttes ihr Ambt verrichten. Wie emſig ſie
wurcken und arbeiten ſo lange ſie nur etwas
vor ſich haben und je mehr ſie finden je beſſer
ſie ihre Geſchaffte verrichten wann ſie anderſt
nicht verhindert werden. Wolte GOtt daß
auch wir alſo unſerm Beruff oblagenundGOttunſern Schopffer wie auch ſeine Gaben in unsohne Neid und ohne Hindernuß wurcken lieſſen
damit wir aus einem Licht in das andere befor
dert und durch die Strahlen des Gottlichen
Lichtes reiner und je mehr und mehr erleuchteter
wurden.

Das 2. HaubtStuck.
Wie das Feuer in das Waſſer und
die Erde wurcke. Wie wiederwenſtige
Dinge mit einander vereiniget werden:
Daß die Scheidung der Elementen fleiſ—

ſig in acht zunehmen: Daß das
Feuer aller andern Le—

ben ſey.

caao erner wurcket das Feuer nicht anderſt in
5 Waſſſer und Erde als in die Lufft wie
man in ausgetrockneten Waſen oder Torff und
purren Holtzern ſiehet welche nicht weniger als

die
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die Lufft davon erleuchtet und glantzend werden.
Gieheſt du nicht wie ſchwartz die Kohlen auſſer
dem Feuer ſind? Wie helle und leuchtend ſie hin
gegen in dem Feuer werden nicht minder als das
Feuer ſelbſt. Ja das Feuer theilet ihnen einen
ſo groſſen Glantz mit daß ſie auch in eine gantz
andere Geſtalt verwandelt werden; nachgehends
kehren ſie wiederum in ihre erſte Natur. Auch
ſelbſt dieAſche iſt nicht ſo unartig daß ſie nicht
endlich uch ſolte in ein dem Glaß ahnliches Weſen verandernlaſſen welches letzlich gar unſicht
bar wird. Vielleicht mochteſt du ſagen es ſey
unmoglich daß das Waſſer aus eben derjenigen
Materia woraus das Feuer herkommet entſte
hen konne: indem nothwendig bey ſolcher der
Dinge Beſchaffenheit dasjenige eine Gleichheit
mit derjenigen Sache haben muß woraus es ge
bohren worden welches man aber von dem Feu
er ja nicht ſagen kan. Denn das Waſſer ron
ne auf keine Art vermittelſt des Feuers rein und
leuchtend gemachet werden. Jch antworte hier
auf: Zwey wiederwartige Dinge konnen nim
mermehr ohne Dazwiſchenkunfft eines mittlern
Dings vereiniget werden und zuſammen ſtim
men. Dann nachdem der Schopffer den dun
nern glantzendern trockenern und warmern
Theil von dem erſten Hauffen der Schopffung
(ſo man das Chaos nennet geſchieden hatte
da iſt ſogleich deſſen Gegentheil ebenfalls herfur
gebrochen nehmiich das dickere tuneklere feuch
tere und kaltere Theil als das Element des Waſſers und der Erden. Nun wird aber dieFeuch
tigkeit desWaſſers gemaßiget durch die Trocke

Cz ne
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ne der Lufft und der Erden; und die Dicke und
Trockene der Erden durch die Dunnigkeit der
Lufft und durch die Feuchtigkeit des Waſſers
alſo ſieheſt du daß nichts ohne ein dazwiſchen
kommendes Mittel kan vereiniget werden. De
rohalben kan auch das Feuer nicht mit dem Waſ
ſer verbunden werden wann nicht die Dunnig
keit der Lufftund dieTrockenheit der Erden da
zwiſchen kommet welche Vermiſchung in dem

aqua vitæ oder dem Oehl klar zu ſehen auf die
ſe Art nun wird das Waſſer mit dem Feuer ver
bunden. O tieffe Weißheit wie unergrundlich
ſind deine Wercke! Wie herrlich ſind deine Ge
ſchopffe? Wer ſolte dirnicht die gebuhrende Eh
re geben? Wer nur einFuncklein des Erkannt
nußesder Natur ſiehet wie ſolte derſelbe nicht
uber die Geſchopffe erſtaunen welche er ſowun
derbahr vor Augen ſiehet wie iſt es moglichO

Maenſch daß du dieWunder GOttes ohne Ver
wunderung betrachteſt? Warum biſtdu ſehend
blind warum durchforſcheſt du die WerckeGOt
tes nicht warum lobeſt du GOtt nicht ſo offt
bu jenes erſte Weſen uals die erſte Materie aller
Dinge ſieheſt wortinnen Feuer Lufft Waſſer
und Erden in gleichmaßiger  Vollkommenheit ge
gen einander leuchten woburch ſieAnfangs durch

GOtt geſchaffen worden? Lieber betrachtedoch
die Scheidung der 4. Elenienten der Geiſt des
Feuers erhebt ſich ubek ſich und fuhret mit ſich
die Lufft Waffer und Erden welche durch die
Kalte der Lufft verdicket nach ihres gleichen

trachtenich will ſagen därnachworaus ſie her
fur gebracht worden;Ves Oehls Feuchtigkeit/

welche
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welche Waſſer iſt verwandelt ſich in einen Ne
bel und fallet Tropffen weiſe wieder herab; die
Erpde ſteiget als ein Rauch auf und fallet ſchwartz
lich wiederum herab. Die Lufft wird von ſich
ſelbſt aufgefangen wer kan nun von der Be
ſchaffenheit dieſes Wunders etwas ſagen und
daber des Lobes GOttes vergeſſen? So iſt nun
freundlicher Leſer gewiß und wahr daß das
einige Feuer aller andern Leben ſey und daß
es ſie alle erleuchtetundzu dem Glantz bringet
welchen ihm von Anfang GOtt verliehen hatte
es ſey dieLufft oder Waſſeroder Erde jedoch
dieſes niemahls ohne Mittel dann die Dicke des

Waſſers muß durch die Dunnigkeit der Lufft
und ſeine Feuchtigkeit durch die Trockene der Er
ben gemaßiget werden. Dann wirſt du erſt eine
zubereitete Materie haben welche vermittelſt des

Feuers kan helle und lebendig gemachet werden.

Jch konnte hievon ein mehrerers ſagen ſo ich

aber um der Kurtze willen unterlaſſe um deſto
geſchwinder zu unſern Zweck zu gelangen.

Wie die Verwaltung der unter
dem Mond befindlichen Dinae durch
wurcken und leiden der 4. Elemen

ten gegen einander verbracht
weoerde.

eolan nun mein Leſer! laſſet uns demnach
die Tugenden derLufftwie auch der ubri

C4 gen
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gen Elementen erforſchen. Gleichwie die Eſc-
anenta ohne Feuer todt ſind alſo auch das Feuer
vhne die 3. andern. Dahero lerne die Gottliche
Weißheit hoch zu achten als welche nichts vergeblich gemachet hat. Dann gleichwiedas Feu
er das Leben ſelbſt iſt und aber in der Lufft lebet
alſſo lebet gleichfalls im Feuer die Lufft dasWaſ
ſer aber in der Erden und dieErde in dem Waſger. Das Feuer reiniget die Lufft die Lufft das
Waſſer und das Waſſer die Erde ein jedes maichet das andere ſich und ſeinem. Glantz gleich.
SGieheſt du nicht wie indem Sommer das
Waſſer von der Sonnen in die Lufft aufgetrie
ben wird und wie es durch die Lufft klarer und
důnner wirdalſo daß man zwiſchen dem Waſſer und der Lufft entweder einen ſchlechten oder
gar keinen Unterſcheid ſpuret: Zum Beyſpiel
deſfen dienet uns ein an die SonnenStrahlen
geſetztes Waſſer welches unvermerckt verſchwin
der indem es von der Sonnen aufgetrieben und
dünner gemachet wird wann es anderſt dieKauls
te nicht verdicket. Dann gleichwie die Warme
des Feuers alles rein und dunne machet alſo ver
dicket wiederum dieKalte als des Feuers Gegen
theil alles ziehet und drucket gleichſam das Waſſer zuſammen indem ſie der Warme des Feuers
und der Dunne der Lufft wiederſtehet. Und diea
ſes iſt die Urſache warum das Waſſer wiederum
in Tropffen zuſammen gedrungen herab fallet.
Welche Tropffen dann von der Erden einge
ſchluekt zur Nahrung werden vor die aus denen
Elementen entſtandene Dingeund dringen alſo
biß auf die Wurtzel des Saamens binein; in

dem
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dem ſie aber durch dieMacht und Wurckung der
Sonnen wiederum zu denen auſſerſten Theilen
der Krauter herfur dringen ſo verlaſſen ſie die
Geiſter oder Nahrung des Erdreichs wiederſo
eben auch durch die Sonnen-Warme in eines
jeden Dinges eigenes Weſen pflegt verwandelt
zu werden. Auf dieſeArtnun werden die Din
ge durch eine ſtetige Anziehung des Waſſers ver
mehret und genahret. Wodurch uns dann die

allerfeinſte Ordnung und Weißheit unſers
Schopffers offenbahrlich angedeutet wird.
Wann aber die Kalte ſehr hefftig iſt ſo geſtehet

und gefrieret zur hand das Waſſer und nimmet
die Geſtalt der Erden an. Gleichwie nun die
Kalte als die eigentliche Wurckung der Erden
das Waſſer verdicket und demſelben ihre eigene
Duchte und Harte eindrucket eben alſo verdicket
auch die Lufft das Feuer wann jener Kalte deſſen
Hitze ubertriſt; da wird dann das Feuer in
Lufft die Lufft inWaſſer und das Waſſer in
Erde verwandelt wie zuvor angezeigt worden.
Furwahr eine ſehr wunderbahre Sache welche

dasjenige auf das allerkrafftigſte erweiſet was
wir oben von der Scheidung der erſten Materie
erinnert haben. Dann gleichwie aus dem zuerſt
erſchaffenen Alumpen GOTT der HERR die
Elementen geſchiedenalſo werden ſie vermittelſt
unſers Feuers (welches wie ein Schatten des er
ſten Weſensiſt /z in ihr erſtes Weſen gebracht
welches ſelbſt eine angezundete Lampe ja ein je
des verbrennliches Ding augenſcheinlich beweiſet.
Jndem ſo bald das Oehl nur angezundet worken ea ſogleich vermogider Flawmen dermaſſen

yrleuch
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erleuchtet wird daß zwiſchen dem Oehi und der
Flamme kein Unterſcheid ubrig bleibet; ſinte
mahln das Oehl zur Flamme wirdund dieFlam
me das Oehl iſt mithin auch das Oehl die Flam
me durchdringet; doch aber wirdes bald her
nach von der Kalte als des Feuers Gegentheil in
ſeine vorige Elements-Geſtalt wiederum herge
ſtellet wie ich nicht unlangſt geſagt habe. Wer
nun der Natur des Feuers tieffer und genauer
nachdencket der wird nicht alleindie Zuruckbrin
gung und Wiederherſtellung der Eiementen in
ihre erſte Vollkommenheit ſondern auch derſel—

ben Scheidung aus der erſten Materie erkennen:
Welches dann alle Verwunderung weit über
trifft und uber alle maſſen werckwurdig iſt aber
wir wollen davon anderwarts reden.

Das 4. Haubt-Stuck.
Wie die Winde uud Regen ent—

ſpringen, welches durch dreyBeyſpiele erlautert wird.

—Deekan es nicht fehlen du muſt die Urſacheder Winden DonnerundBlitzen vollkomml cherkennen.

So offt die Sonnen-Strahlen ohne Hinderung
die Lufft und dasWaſſer durchdringen und er
warmenſo wird die Lufft in des Feuers Natur
verwandelt und das Waſſer:in rufft verkehret

woraus dann eine ſtetige Beweaung entſtehetdie
ſich allent halben ausbreitet und diegantze Flache

der
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der Erden umaiebet und befeuchtet. Wann nun
das auf dieſe Art verdunnete Waſſer da es die
warme Lufft durchdringetan die kaltere und di
ckere Lufft gelanget ſowird es wiederum zuſam
men gedrungen verdicket und verdunnet und ge
langet wieder zu ſeiner vorigen Art und Natur
das iſt eswird wieder zu Waſſer ſo von oben
herab Tropffen weiſe fallet. Auf welchem Fall
nothwendig eine Wind-Stille erfolgetwiewir
tgenugſam erfahren wann ein ſtarcker Regen ge
ichehen ſo anderſt nicht der von dem Waſſer
aufſteigende Dunſt immerfort langer und in
groſſerer Menge weit gewaltiger anhalt als die
kalte Lufft verdicken kan. Wie nun die Warme
ſo wohl Lufft als Waſſer ſubtiler dunner und
ausgebreiteter machetalſo machet ſie die Kultt/
(die da iſt der Warme Gegentheil duchter di
cker undzuſammen gedruckter und ſammlet alſo
die Winde wieder herbey welche durch der War
me Krafft verſchwunden waren. Dieſes kon
nen wir mit Augen ſehen und mit Handen greif
fen wann man das Mundloch einer leeren Re
torten in kaltes Waſſer ſtecket unter dem Bauch
aber derſelben ein Feuer machet ſo wirſt du ſo
gleich als des Glaſes Bauch nur ein wenig warm
worden/ aus dem Mundloch deſſelben nicht ohne
brauſen die Winde heraus fahren ſehen welche
Blaſen in dem Waſſer erregen und dieſes deſto
hefftiger je heiſſer vie Lufft wird wann man
aber das Glas von dym Feuer thut daß die Lufft
kalt wird ſo wirdfie rogieich in einander gehen
dicker und enger werden das Glaß aber wird
umſoviel als zuvor die warme und ausgebrei

lete
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tete Lufft Raum eingenommen mit Waſſer angefullet werden. Wann du ohne das Glaß zuzerbrechen das Glaß gantz heiß konnteſt werden
laſſen ſo wird es wann es erkaltet faſt gantz
voll Waſſer werden. Eine irrdene Retorte wurde zwar dieHitze beſſer ertragen konnen aber in
einer glaſernen kan man dasjenige was ich geſagt viel vollkommener ſehen. Ferner um ſo
viel das Waſſer ſchwerer und dicker iſt als die
Lufft deſto weiter wird es auch durch Krafft der
Hitze ausgebreitet und nimmet wohl einen tauſend mahl groſſern Platz ein. Ein Beyſpiel hie
von giebt auch ein gebratener Apffel an die Hand
aus welchem wir die Winde herfur brechen ho
ren ohne zu vermercken daß der inwendig be
ſchloſſene Safft oder Feuchtigkeit im geringſten
hatte abgenommen. Deßgleichen wenn auch ei
ne küpfferne hohle Kugel ſo auf der einen Seiten ein Loch hat ſehr heiß gemachet wird und
man durch das Loch einen Tropffen Waſſer hinein laſſet ſo wird daſſelbe gleich vermehret werden und als ein Wind aus der Kugel heraus
brauſen.

Das 5. HaubtStuck.
Wie die Lufft bey Untergang der
Sonnen beſchaffen ſey: Warumes offt

oder ſelten reane; wie man die Natur derWinden erkennen
mogt.

 Wann
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vLann bey anbrechenden Abend die AufzieSa deſſelben wiederum gemindert wird
2 hung des Waſſers und ſo zu reden die

wann nehmlich die Sonne nach und nach unter
gehet ſo wird die Lufft gemeiniglich ſtille und
aufgeklaret wiewohl dieſe Aufziehung kaum je
mahls aufhoret es ſey dann daß das Waſſer
durch den Froſt zuſammen gezogen wird; gleich
wie wir ſehen wann ein Gevas voll Waſſer in
einer Kammer aufbehalten wird ſo werden wir
deſſen nach etlicher Tagen Verlauff zimlich weni
ger finden dieweil die Lufft der Kammer etwas
warmer als das Waſſer iſt. Wann aber zu
weilen von uns keine Lufft-Stille gegen den Abend
geſpuret wirdiſt dieUrſache weiln wir allzuweit
von dieſen Orten entfernet ſind allwo die Lufft
und das Waſſer aufgeloſet werden dann der

Wind oder die bewegte Lufft folget hier beſtan
dig nach. Zu einem wahren Beweiß de ſen die
net uns der Schall oder Hall ſo in ent erneten
Orten entſtanden welchen wir erſt ſpate verneh
men ungeachtet er lange zuvor ſchon geſchehen
iſt. Dahero obſchon dieſe gewaltige Bewegung
der Lufft gegen Abend aufhoretſo ſpuren wir es
doch wegen der gleich darauf folgenden Bewe
gung der Lufft dahero befinden wir immer eine
groſſere Stille der Lufft bey dieſen dann bey ei

nem andern Wind nachdem nehmlich die Oerter
und Gegenden mehr oder weniger davon entfer
net ſind. Dann wann wir nahe dabey ſind
muſſen wir nothwendig einer ſtillen und ſanfften
Lufft geniefſenwie ſchon erwieſen worden. Es
geſchiehet auch bißweilen daß zu gewiſſen Jahrs

Zeiten
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Zeiten hauffige und anhaltende Regen herabfal
len zum Exempel indem Monath Martio A

prili Majo Septembr Octobr Novembr:
Die Urſachen hievon kan man aus obgedachten

Grunden leicht verſtehen. Dann wir leben zu
dieſen Zeiten mitten zwiſchen Warme und Kulte
und die unbeſtandige ſtreichende Wolcken kon
nen wegen Mangel der Warme nicht verdunnet
werden ſondern werden am leichteſten in Tropf
fen verkehret welche dann bald herab fallen.
Und dahero kommet esauch daß wir in dieſen

kalten Gegenden mitten im ungeſtummen Win
ter eben nicht viel mit langwierigen anhaltenden
RegenGuſſen angefochten werden ſintemahlen

die aufgezogene und von der kalten Lufft ſogleich
umfangene Wolcken eher wiederum niederfallen
als ſie zur mittlern Lufft-Gegend gelangen kon—

nen wann anderſt nicht ſo hauffige und beſtan

dig anhaltende Dunſte und Ausdampffungen
geweſen welche durch ihr vieles beſtandiges und
unaufhorliches Aufſteiaen und durch einen dazu
kommenden Gud/ Wind endlich die Kalte der

unterſten Lufft ſchwachen und uberwinden. Es
werden auch offters die Wolcken durch einen ſtar
cken Wind anderswohin getriebenund eilen mit
einem ſchnellen Striech dieſe Oerter vorbey und
ſetzen ſich endlich durch Gewalt der Kualte in
Schnee zuſammen. Wann du nun mein Leſer
wer du auch biſt dieſeaus denen innerſten Tief
fen der Natur hergenommene Grunde genaue be
trahteſt und uberſegeſt. ſo wirſt du/ was dir
auech nur von der Eigenſchafft der Winden vor
kommen wird unfenlbar gantz vollkoinmen und

richtig
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richtig verſtehenund zwar viel beſſerals ich dir
mundlich oder ſchrifftlich erklaren mag. Jch
habe dieſes zu keinem andern Ende dargethan
als daß du den Grund dieſer Lehre und was ich
eben um beſſerer Erkanntnuß wegen annoch bey
fugen werde wohl einſehen mogeſt.

Das 6. Haubt-Stuck.
Wie die mittlere Gegend der Lufft
die Herfurbringung der Winde beforde

re, und wie groß der Unterſcheid

derWinde ſey.
TLmvier mochte man nun wohl fragenwie kom

Ed met es dann daß wir offters in dem Som
mer den Wind aus denen Wolcken herzukom—

men ſpuren hingegen aber nicht aus dieſen Ge
genden allwo die Verdunnung und Aufziehung
des aufgeloſeten Waſſers geſchehen dieſes iſt

demjenigen was vorhero geſaget wordengantz

zuwider. Hierauf verſetze ich daß es weit ge
fehlet ſey daß hier das Wiederſpiel gelehret wer
de da vielmehr eben dadurch dieWahrheit des
obigen Vortrags uber die maſſen deutlicher her
fur leuchtet. Dann nachdem die Sonne das
verdunnete und in Dunſte verkehrte Waſſer biß
in die mittlere Lufft.Gegend aufgetrieben ſo fal
len alsdann eben dieſe bereits durch die Kualte et

was verdickte Dunſte wie ein dicker Nebel wie
derum herab biß ſie auch die unterſte und allent
halben warmere Lufft beruhren. Dieſe warme
Lufft nunloſet wieder auf und verdunnetdie be

ſagte



16 Von Ldatur

ſaate Dunſtevon welchen ſie hingegen wiederum
gebrücket und beweget wird und alſo dieWinde
verurſachet. Auf gleiche Weiſe wird auch die

kalte und dicke Lufft ſo zunächſt uber der Ober
flache der Erden herum ſchwebetvon denen her
einbrechenden dicken und kalten Nebeln auch ſelb
ſten dicke und nachdem ſie bald anderwarts ge
trieben wird dreitet ſie ſich wiederum aus und

wird dunner wannenhero ſie die Materie der

Winde vermehret und ſich allenthalben weiter
ausbreitet. Offt lauffen auch die Wolcken wi
der einander dann die kalte und dicke Lufft treibt
die warme uber ſich biß zur mittlern kalten Ge
gend allwo ſie von der Kalte dernechſten Wol
tken verdicket wird und ſich nach der untern
Gegend wiederum begiebt allda ſie dann aber
mahl durch die Warme aufgeloſet und verdun
nert wird und von der Flache des Erdbodens
ſich in die Hohe begiebt. Auf dieſe Weiſe nun
gehen die Winde ab und zu ſtreichen hin und
her durchwehen die Erden und kuhlen nach der
allerweiſeſten und gutigſten Ordnung GOttes
dieſen untern Anbau der Welt. Du ſieheſtwie

wir das Wehen und Blaſen der Winde ſpuren aus
demijenigen Theil der Lufft herfur zu brechen wor
innen dicke und dunckele Wolcken ſchweben.

Wann wir in dem Sommer einen dicklichten

Rebel aufſteigen ſehen nicht weit vom Sudweſt
ſo vermuthen und erfahren wir auch daß bald
hernach ein Sudweſt dann ein WeſtNordweſt
und endlich ein Nord-Nord-Oſtwind wehet;
und alſo haben wir nach dem mancherley Ur
ſprung und GeburthsStelle der aufſteigenden

Nebeln
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Nebeln auch unterſchiedene Wirde zu gewarten.
Du ſieheſt auch uber dieſes die Urſache warum
nicht ſelten dieWinde ſo hefftig wehen. War
um in Holland und denen angrentzenden Landern
der Oſt-oder SudOſtWind ein ſo hefftig an
haltendes und langwieriges Regenwetter mit ſich

bringe? Warum der WeſtNordWeſt oder
Nord-Nord-Oſt ſo ungleich und veranderlich

ſey jetzt blaſet er mit dem allerhefftiaſten Unge
ſtumm zuweiln gienet er einen ſanfften Regen
herab bald iſt eine gantzliche WindStille bald
darauf fangt er wieder ſtarck und hefftig an zu
blaſen. Warum in warmen unter der Linie ge
gelegenen und an as Meer grentzenden Landern

des Morgens und den gantzen Tag durch der

Wind aus der Ser wehezuAbends und Nachts
aber vom Land komme?. Die Urſachen aller die
ſer Begebenheiten konnte ich aus naturlichen
Grunden gar leicht derthun wann ich nicht wiſſ
te daß einer der das bereits ſchon erwieſene wohl
verſtehet ohne einige Muhe von ſelbſten zum voll
kommenen Erkanntniß dieſer Dingen gelangen

werde. Weßwegen ich ferner von denen Win
ben zum Donner und Bliz fortſchreite.

Das 7. Haubt-Stuck.
Wie Donner und Blitz gezeuget

werden?
GEann ſich Donner und Bligten ereignen
e wollen ſo iſt die Lufft uber diemaſſen tro
cken und heiß; das Waſſer aber ſo durch die

D Krafft
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Krafft der Sonnen-Strahlen verdunnet worden verwandelt ſich in dieEigenſchafft der Lufft
und indem es weit von dem Erdboden in dieHohe getrieben wird verdicket es dieKalte und trei
bet es zuſammen da es dann alſo in die Enge
gebracht ſeine vorige Natur wiederum annim
met; und da es wie ein Nebel alsdann weiter
herabwarts eilet wird es von der kalten Lufft
gegen die warme trockene und dunne fortgetrie
ben welche dann dieſe dicke Wolcke hurtig durch
ſtreichet ſie verdunnet auf das ſubtilſte ausdeh
net und wiederum zu Lufft machet. Wann nun
alſo dieſer Corper in einem Augenbliek gar weit
ausgebreitet und viel hundert. mahl vergroſſert
wird mithin einen groſſern Raum erfordert ſo
muß nothwendig eine entſetzliche Bewegung und
Stoſſen entſtehen wodurch dann ein entzunde
ter Brodem mit einem Gepraſſel und Krachen
herfur bricht biß er endlich einen ſeiner Groſſe
bequemen Raum erlanget worauf dann alle ſol
che Gewalt aufhoret: Wir haben deſſen ein Bey
ſpiel andem Salpeter wann dieſer durch des
Feuers Gewalt zerriſſen aufgeloſet und in Luff
tes Eigenſchafft verwandelt wird. Eben der
gleichen wirſt duauch wahrnehmen wann du
entwebder mit einem wohlbenetzten leinenen Tuch
oder mit der Hand kaltes Waſſer auf zerſchmol
tzenes Bley oder gluendes Eiſen ſpritzeſt ſowird
das Waſſer ſo durch die Hitze ausgedehnet und
in Lufft verwandelt wird einen dem Donner
gantz gleichen Hall von ſich geben. Eben alſo iſt
es auch wenn wir durch anhaltendes Schlagen
des SchwefelKieſes mit Stahl Feuer heraus

brin
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offnet und etlicher maſſen zerſprenget wird/ wel
ches dann die Urſache des funcklichten Glantzes
iſt. Wann ferner dieubrige Wolcken dieſe Ge—
genden ſo von dem Donner oder zerfloſſenen
Wolcken abgekuhlet worden wiederum die war
me Lufft beruhren ſo durchſtreichet ſie dieſe aber—
mahls und durchdringet ſie allenthalben (indem
ſie immer gleich dem Feuer aufwarts ſteigen willendlich zertheilet verdunnet und verandert ſie
dieielbe in ihre ſelbſt eigene Natur nehmlich in
Lufft gleichwie wir ſchon gewieſen haben dahe
ro horet man ſo mancherley Schlage durch alle
Theile und Gegenden der Lufft welche vorhero
von denen Sonnen-Strahlen gar mercklich er
hitzet hernach aber wiederum abgekuhlet werden.

Das 8. Haubt-Stuck.
Wiederholung der Lehre von Zeu
aung der Winden, Regen, Donner, undBlitzen: Wie auch eine nachdenckliche
Anmerckung von der Nahrung der Erd

Gewachien und Krauter, ingleichen
von Erforſchung der erſten

Materie.
Nlaus dieſem allen ſehen wir nun helle und klar

wie ſo gar vaterlich uns der Urheber der
Natur durch die Natur ſelbſt unterrichtet und
zur Erkanntnuß und Liebe ſeiner Weißheit Gu
te und Allmacht anreitzt. Schauet doch nur

D 4 ſeine
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ſeine ſo gute und wunderbahre Ordnung an wels
che in alleen Dingen wann wir genaue darauf
acht haben herfur leuchtet. Bedencket doch
wie wunderbahr (als ihr bereits oben gehoret
der dicke Corper des Waſſers von der Sonnen
unſichtbarer weiſe in die Hohe getriebenund in
die weit und breit ausgedehneteLufftverwandeit
werde aus welchen Urſprung dann eine groſſe:
Menge beweglicher Winden herfur kommet. Ala
ſo wird eben dieſes verdunnete Waſſer hin und
her getrieben und wann es dahin gebracht wird

allwo wegen Mangel des Meers der ſtehenden:

Waſſer oder der Fluſſe keine Dunſte aufſteigen
ſo wird es weiter durch der Sonnen Hitze uber
ſich zur kalten Lufft-Gegend und weit von der
Erden und deren Warme getrieben. Wie.wun
derbahr wird es allda nicht wiederum verdicket
und in eine Wolcke zuſammen gedrungen (wel
ches auch durch die Nacht-Kalte geſchiehet da
dann bey einbrechender Nacht mehrentheils die
Lufft ſtille dabey aber neblicht und dicke wird
welcher Nebel hernach ſich inTropffen zuſammen
begiebt. Alſo wird nun das durſtige durre Erd
reich durch den Thau befeuchtet und getrancket
undzerflieſſet indemſelben gleich als ob es faule
te da dann ferner dieſe beede zuſammen vereini
get das gantze Weſen des Krauts durchdringen;
uber weil durch der Sonnen Krafft die flußige
Keuchtigkeit des Waſſers biß zu denen auſſerſten
Kheilen der Krauter aufgetrieben wird dieſelbe
aber von Natur dunner und ſeichter als das ir

biſche zur Nahrung verordnete Theil iſt ſo ge
ſhiehet es daß die verdunnete Feuchtigkeit zu

Lufft
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Lufft wird und denen Krautern die irdiſche Nah
rung hinterlaſſet welche ſie vermoge ihrer ange
bohrnen Krafft und Lebens in ihr eigenes Weſen

verwandeln. Diieſes iſt alſo die eigentliche ein
zige Nahrung aller aus der Erden wachſenden

Krauter und aller lebendiger Corper; dieſes iſt
die Urſachewarum alle Dinge nach der Faulung
in Erden wiederum verwandelt werden welches

zwar die unzweiffelhaffte Erfahrung beſtatiget
kaum aber der Tauſende verſtehet noch genau
uberleget. Wann unſere Hermetiſche Natur
Erforichere dieſe ihre eigene Gutter kenneten
wurden ſie warhafftig nicht ſo angſtlich und muh
ſam die erſte Materie ihrer Kunſt ſuchen. Wann
aber eben dieſe beſagte Nebel nachdem ſie auf
warts getrieben wordenan ſehr heiſſe Gegenden
gelangen ſo bringen ſie endlich durch die ſehr
ſchnelle und gleichſam augenblickliche Ausdehnung
ihres Weſens Donner und Blitz und auch offt
Winde herfur. So aber nur eine gleiche und
maßige Witterung in der Lufft iſt und dabey ein
wenig warmer als der Nebel ſo wird nichts als
ein ſanffter Regen und Winde herfur gebracht
wie wir oben weitlaufftiger erklaret haben.

Das 9. Haubt-Stuck.
Wiederholung der Lehre von der

Beſchaffenheit der vier Elementen.
J ch habe nunwie ich hoffe genug und uber
flußig bißhieher den eigentlichen GebrauchNutgenundAmbt der 4. Elementen des Feuers

D 3 der
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der Lufft des Waſſers und der Erden unterſu
chet; und dieſes zwar aus keiner andern Abſicht
als daß ein jeder wohl verſtehen moge was ein
jedes derſelben ſey und wie weit und wunderbahr
ſich die Macht der Natur erſtrecke. Nun aber
wollen wir dieſes alles kurtz zuſammen faſſen:

Das Feuer iſt demnach nichts anderſts als eine
ſehr dunne Lufft; die Lufft ein dunnes Waſſer;
das Waſſer eine ſubtile Erde die Erde aber ein
dickes Feuer gleichwie die oben angefuhrte Bey
ſpiele klarlich bezeigen. Dann wann dieErde
entweder durch des Feuers Gewalt oder durch
der Natur eingepflantztes Vermogen aufgeloſet

wird ſo wird ſie inWaſſer verwandelt und
wird zu Salz und zu einer Krafft der Erden
wie dann die Verbrennung zur Aſchen deſſen ein
klarer Beweiß iſt. Auch ſelbſt das durch Feuer
aufgeloſete Salz verwandelt ſich in Waſſer wie
man im Scheidewaſſerbrennen ſehen kan. Wann
ferner das Waſſer durch die Macht des Feuers
aufgeloſet wird ſo verwandelt es ſich in Lufft
und die Lufft wird zu Feuer wie obengeſagt wor
den. Auf dieſe Weiſe nun wird die dicke dun
ckele Erde in das allerdunneſtedurchſichtigſte und
helle leuchtenſte Feuer verkehret ſo da nicht nur
durchdringetund alles erleuchtet ſondern auch

verurſachet daß alles die Macht zu durch
dringen und zu erleuchten uber

kommet.

eg ):o)i
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Das IO. Haubt Stuck.
Wie alle aus denen Elementen be—

ſtehende Dinge anzugreiffen, daß daraus
das reine von dem unreinen ge—

ſchieden werde?
Saaraus ſchlieſſen wir nun daß auf eben dieſe

SA Artwie du Elementen alſo auch alle aus
denen Elementen beſtehende Dinge ſowohl Berg
und MetallArten als auch Thiere und Krau
ter muſſen lauter und helle gemachet werden.

Dann ſo man deren eines lauter und helle zu
machen ſich vornimmetſomuß es auf keine an
dere als oben gezeigte Art geſchehen. Demnach
muſſen wir den Corper der Erden lauter und rein
machen durch das Feuer alſo daß er dem Waſſer
gleich und mithin zuSalz werde. Welches
Salz hernach durch das deſtilliren kan gelautert

und in Waſſer verkehret werden nicht anderſt

als dieLufft iſt durchſichtig als ein Cryſtall helle

als die Lufft leuchtend als das Feuer woran wir
uns dann begnugen laſſen und wollen wir uns
nicht bekummern eine edlere und beſſere Voll
kommenheit zu ſuchen indem wir die unſichtbare
Geiſter doch nicht anderſt als unter einer ſicht
baren Geſtalt erhalten konnen wollen wir ſie an
derſt nicht gar verlieren. So bald nur die Ver
wandlung in das allerlauterſte Waſſer geſchehen

iſt alsdann iſt dieVerkehrung in Lufft durch die

deſtillation zur Hand dabey und durch die ſon
gleich darauf folgende und verdickende Kualte ge
ſchiehet die Veranderung wiederum zuſehends in

D 4 Waſe
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Walſſere. Wann wir aber dieſes zur feurigen
Klarheit bringen woltenſo konnte es nicht an
derſt als durch die Kalte nur in Lufft verdicket
werden aber wie wolteſt du dann mit dieſer um
gehen wie wolteſt du dich beren bedienen welche
unter allen ſichtbaren Dingen das oberſte iſt und
zu unſern Werck gantz und gar nichts tauget.
Dahero ſollen wir uns begnugen laſſen wann
wir mit der Reinigung und Lauterung biß zur
Lufft gelanaen welche nachdem ſie durch dieKalte zu Waſſer wird ſich nicht wohl weiter brin
gen laſſet. Dann alles was zur auſſerften Vollkommenheit gebracht wird das zeuget nichts
und vermehrt ſich auch nicht. Wann wir im
ubrigen die Erden durch die deſtillation in das
allerlauterſte durchſichtigſte und klareſte Waſſer
vder Oehl oder wie man es nennen will verwan
delt haben ſo wird ſie ferner mit dem Saamen
unſers Corpers bejaet welcher darinnen faulet
und endüch einen dergleichen Glantz und Vollkommenheit erlanget. Und ſolchemnach machen

„wir aus Waſſer eine Erde durch die Krafft des
„gFeuers wir fuhren fort und folgen der Natur
„auf bem Fuß nech indem wir die aſchenhaffte
„Erden weiß helle und glantzend als die Lufft
„machen jedoch aber unter einer ſichtbaren Ge
„ſtalt. Weiter bringen wir ſie aus der Geſtalt
„der Lufft zur Vollkommenheit des Feuers und
„befleißigen uns daß ſie glantzend helle rein
„und recht rubinroth werde und dann uber
trifft ſiean HerrlichkeitVortrefflich- undVoll4 fkommenheit alle corperliche Dinge. Wilſtu
aber dieſes allerreineſte Feuer zu einem noch ho

hern
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hern Grad der Vollkommenheit bringen ſo muſt
du es vermitteiſt des obbeſagten Waſſers wie
derum in ſeine vorige Notur verwandeln da
mit eine Gebahrung geſchehen konne welche du
aus dem allervollkommenſten wohlgereinigten

Saamen (nehmlich in Hitze und Kalte deſſen feu
rige Krafft auswartsdieFeuchte aber einwarts
gekehrt iſt in eben dieſem Woſſer deſſen waßri
ge Krafft auſſen die trockene inwendig ſich ent
hult durch Beyhulffe der ſich ſeibſt je mehr und
mehr vollkommener machenden Natur zuwege
bringen wirſt. Wirſtu nun dieſe Arbeit offt und
viel wiederholenſowird unſre Materie eine ſol—

che Reinigkeit uberkommen und eine ſo groſſe
durchdringende Zartheit erlangen daß man es
weder mit Worten ausſprechen noch mit denen

Gedancken begreifſen meq, dieweil ſie alle Geva
ſe durchdringet und auf keine Art und Weiſe
ohne Verluſt kan erhalten werden.

Das ii. HaubtStuck.
Es wird einem Einwurff begegnet
und von der Art und Weiſe der kunſtli—
chen Reinigung aehandelt, ingleichen die
Lehre von der Ratur und Krafften der

Elementen beſtens anbefohlen und
geprieſen.

Mgier mochte wohl jemand zweiffeln und mich

ea fragen wie es doch geſchehen konnedaß

ein Corper vermittelſt der Kunſt mit einer ſo vor
trefflichen und hohen Vollkommenheit könne be

D5 gabt
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gabt werden? Ob nicht ein jedes Ding ſeines
gleichen zeuge? Gar ſelten ein wenig beſſer meh
rentheils aber ſchlimmer? Ob es dann in unſrer
Macht ſteheeinen Coörper durch das Feuer vollkommener zu machenaisGOTd ſelbſt gewolt
oder durch den ſo hellen Glantz der Sonnen gekonnt habe? Worauf ich zur Antwort ertheile
daß es mit unſerer Hellemachung gar eine ande
re Beſchaffenheit habe; dann wir nehmen die
Corper welche GOtt und die Natur ſchon zuvor
bereitet haben und machen ſie ferner durch unſer Waſſer und Feuer helle und dem Croſtall
gleich; wir befreyen ſie von allen Unreinigkeiten
und Befleckungen welche ihnen die Natur noch
ubrig gelaſſen; kurtz zu ſagen wir bringen ſie in
Geſtalt des Waſſers/ in deſſen innerſten Tieffen
die Macht der Erden verborgen lieget in welches
wir beſagter maſſen hernach den Saamen unſers
Corpers ſaen ihn auch durch daſſelbe Waſſerreinigen und nach der Klarheit eines dem andern ahnlich machen welches durch die Natur
allein ohne dieKunſt nicht geſchehen kan. Wasaber ein jedes Ding anfangs von GOtt vor ei
ne Geſtalt bekommen dieſelbe behalt es auch alle
zeit. Und wann der Saamen in die Erde geworffen wird ſo erlangt er ſeine Klarheit nicht
von der Erden ſondern die Erde wird von dem
Saamen helle gemachet und wird mit der Le
bensvollen Krafft womit der Saamen begabet
iſt gekocht. Dann dieErde iſt viel unreiner als
der Saamen. Die weſendliche Vollkommenheit
des Saamen bleibet allezeit einmahl wie das andere beſtandig und durchdringet und reiniget die

unrei
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unreine und dicke Erde das iſt er verkehrt ſie in
ſeine eigene Natur und Eigenſchafft. Dieſes iſt
es nun mein geliebter Leſer und Bruder was ich
mir von der Natur anzumercken und dir mitzu
theilen vorgenommen und ich alles eigenhandig
gemacht und erfahren hatte. Jch habe aber der
Elementen Natur und Eigenſchafften vornehm
lich deßwegen beſchreiben wollen weiln ich ſon
ſten nichts angetroffen ſo mich mehr und ſicherer
oder gewiſſer zur Erkanntnuß GOttes unſers
Schopffers leitet. Daunn die Elementen ſind
eine Behaußung der gantzen Natur als ohne
welche ſie keiner erlennen kan. Jn ihnen und
auch aus ihnen werden wir ernahret und erhal
ten; ſo wir dieſelbe nicht erkennen werden wir
auch nothwendig weder uns ſelbſt noch die gan
tze Natur erkennen konnen. Wer aber die Ele
mente wohl kennen lernen der hat GOLd ſich
ſelbſt und die Natur gelernet ohne welche weder
jemand verſtehet noch auch warhafftig liebet des
Schoöpffers Allmacht Weißheit und Güte.
Nichts iſt welches offenbahrer und klarer erwei
ſet daß GOtt ſey als die Natur. Wir aber
ſind zu GOttes Ebenbild erſchaffen auf daßvermittelſt dieſer Dingen die Gottliche Gaben er
kennen mogen welche uns der Schopffer ſo reich
lich und uberflußig mitgetheilet hat: und daß
wir auch zugleich derſelben wahreWiſſenſchafft
ſo viel uns in dieſer Sterblichkeit nothig iſt
theils um GOttestheils um unſer ſelbſt theils
aber um ihrer eigenen Erkanntnuß willen erlan
gen mochten. Mit einem Wort daß wir die
Natur als eine Lehrmeiſterin mit grundlicher Er

ken
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kennung aufrichtiger kiebe und williger Bedienung nachfolgeten. Wann manſo viele und
unnutze Wortſtreite beyſeiten ſetzteund datjeni
ge ſo man nicht verſtehet weder lobete noch
ſchandete dann wurde man warhafftig mit weit
gronerer Vergnugung und Seelen. Ruhe in dieſer Zeit und dazu nicht ohne gar beſondern und
annehmlichen Geſchmack der Gottlichen Weißheit leben. Dann wie ſollen wir etwas kennen
ſo wir weder mit Augen ſehennoch greiffenoder
ſchmecken und fuhllen? Wie ſollen wir etwaslieben das uns gantz und gar unbekandt iſt.
Scheinet es dann dir nicht mein Bruder hochſt
nothwendig zu ſeyn die Eigenſchafft der Elemen
ten zu erforſchen damit wir die Natur kennen
und GOCd lieben mogen welchem allein Ehre
Ruhm und Herrlichkeit in alle Ewigkeit gebuh
ret. Go nimm dann dieſes geneigt an und er
forſche fleißig der Natur Geheimnuße. Sie
wird ſelbſt Zeuge ſeyn daß ich die Warheit geſchrieben: Sie wird dich ſelbſt von allem lehren
und unterweiſen was in das kunfftige erfolgen
wird mit grofſen Wundern damit du klarlich
und gleichſam in einem Spiegel die Natur in de
nen Elementen und dieſelbe alle zu unſers Erhal
ters Ruhm und Preiß beſchauen mogeſt. Jan?
Jah! Jah!

Der Elementen ſind viere Feuer Lufft
Weſſer Erde. Der Geiſt des Feuchten und
Kalten muß in einen Leib und dieſer Leib in Geiſt
und der Geiſt wiederum zu einem Leib verwandelt
werden ſo wird Freundſchafft geſtifftet zwiſchen
der Kalte und denen ubrigen dreyen Eigenſchaff

ten
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ten der Elementen. Verwandle nur die Ele—

menten in einander ſo wirſtu finden was du ſu
cheſt. Dann unſre Arbeit beſtehet in nichts an
derſts als in Veranderung der Elementiſchen
Naturen nehmlich in wunderbahrer Verbin—
dung des warmen mit dem kalten und des ſeuch
ten mit dem trockenen. Aber das trockene kan
nicht in das feuchte es werde dann zuvor kalt;
noch das kalte in das warme verkehret werden
es werde dann zuwor feucht indem zwep auſſerſt
entgegen ſtehende Dinge nicht konnen zuſammen
gelangen als durch ein mittleres. Sintemahl
die Erde nicht mag in Lufft. verwandelt werden
fie werde dann vorhero zuWaſſer; ſo wird auch
das Feuer nicht ju Waſſer ſo es nicht erſtlich in
Lufft verkehret wird dann das Waſſer und die

Lufft ſind zwey mittlere Elementen das Feuer
ober und die Erde ſind die zwey auſſerſte. Die
Lufft ſteht alſo nechſt dem Feuer gleichwie das
Weaſſer nechſt der Erden. Dahero ſtehet das
Waſſer dem Feuer entgegen und die Erde der
Lufft dieweiln das Waſſer iſt kalt und feucht
und das Feuer warm und trocken; wiederum die
Erde iſt kalt und trocken und die Lufft warm
und feucht. So kommet demnach die Lufft mit
dem Waſſer uberein in der Feuchtigkeit und kan
folglich ein jedes derſelben unmittelbabr in das
andere verkehret werden; gleichergeſtait kommet
das Feuer und die Erde mit einander uberein in
der Trockenheit und konnen alſo auch unmittel
bahr in einander verwandelt und dagegen ſehr
langſam von einander geſchieden werden. Lufft
und Erde aber oder Feuer und Waſſer werden

nicht
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nicht in einander verandert wann nicht zuerſt

das Feuer in Lufft und die Erde in Waſſer ver
kehret wird: Alſo wird das Trockene in das Kal
te und das Kalte in das Feuchte und endlich das
Feuchte in das Warme verwandelt. Da haſtu
alsdann das hohe Geheimnuß und naturliche
Magiſterium. Wie nun durch die Bewegung
des oberſten dieUumwendung und Wiederkehrung
der Elementen vollbracht wird wodurch wie im
Tractat von den Elementen angezeiget worden
die verdunneten oder ſubtilen Corper aufwarts
zu ſteigen ſich beſtreben das aber was dick und
ſchweriſt ſich abwarts ſencket alſo derhalt es
ſich auch in unſerm Werck. Dann die Veran
derung der Elementen oder Eigenſchafften geſchie
het alſo: daß entweder das waßrige und kalte
ſich in das warme und trockene oder das feuchte
in das warme verkehretalſoauch wird das geiſt
liche leiblich und das leibliche geiſtlich; das was
verborgen iſt wird offenbahr und bdas offenbah
re wird verborgen.. Das Feuer aber ſcheidet die
Elementen von einanderund ſondert eines von
dem andern ab.

Kurtzer Schluſſel.
GNie Erde verwandle in Waſſer aus

dieſem

eco Weaſſer mache Lufft durch die Leichtma
chung oder Auftreibunqg die Lufft verkehre in Feu
er. Alsdann drehe das Rad wieder herum und
mache das Feuer zu Waſſer und die Lufft zu
Erde.

Oder
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Oder mache aus Lufft ein Waſſer dieſes
koche durch naturliche Warme zu emer Erden
die Erde ſolvire inWaſſer das Waſſer mache
zu Lufft und drehe das Radlein um ſo offt du

wilſt ſo wird endlich die Erde durchſichtig als die
Lufft oder Cryſtallim Feuer flußig als Waſſer
oder Wachs durch und durch gefarbt als Feuer

ja gar Rubin-roth beſtandig als ein Felß
oder Diamant. Amen!

Ende des Spiegels und Schluſſels
der Kunſt.

cOR-



J

32 Cotkueuri Srebels Abhandlung

 ννν
Coxkneuii Drebels

Abhandlung
Von dem

ZKZunfften Weſen
SQvmr?sX7.

Von deren Krafften und Nutzen
und wie ſolche aus denen Berg-Arten,

Metallen Krautern zund Thieren auszu
ziehen ſey?

Das 1. Haübt-Stuck.
Das FZunffte Weſen wird beſchrie
ben, und beſtens angeprieſen. Jnglei

chen werden die QuintEſſentien ge
gen einander gehalten.

ie Quint-Efſenz oder das Funffte
Weſen iſt ein ewiges unveranderliches unverbrennliches und
wie der Himmel unuberwindli
ches in allen Elementen ſehr voll

komme
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kommenes Ding: welches uberflußig undfaſt
unglaublich voller Warme; Trockenheit Kalte
und Feuchtigkeit iſt. Denn wo Warme nothig
iſt ſo theilet ſie dieſelbe mit und welches am mei
ſten zu bewundern ſo ſpuret man ihre Kalte zu
der Zeit nicht; wie man dann auch ihre Warme
nicht mercket wann man denen Bedurfftigen
ihre Kuhlung zukommen laſſet. Wo ubrigens
die Feuchtigkeit ermangelt ſpendet ſie dieſelbe zur
genuge aus und dannoch kommet ihre Trocken
heit nicht aum Vorſchein. Und alſo verhalt ſich
auch die Sache in denen ubrigen Eigenſchafften
der Elementenweßwegen ſie dann ein ſchleuniges
Mittel in allen Kranckheiten iſt.

Es ſind aber alleQuintEſſentien von gleicher Krafft und Tugend wann ſie nur wohl zu
bereitet werden und hat nichts darauf ſiemogen
aus dieſer oder jener Materie ausgezjogen ſeyn.
Mun mochteſtu aber ſagen wann in allen Quint-Eſſentien eine gleiche Krafft iſt warum haben
dann die Alten diejenige ſo aus dem Gold ge
nommen wird denen andern vorgezogen? Jch
antworte darauf daß zwar kein Ding auf dem
gantzen Erd-Krevß ſey worinnen das Funffte
Weſen ſo rein als in dem Gold zu finden; dann
das Gold iſt volkommen und unverbrennlich
und hat wenig oder gar nichts unreines dey ſich.
Dahero wann allein ſeine Quint. kſſene von dem
Corper obne daß die ſcharffe zerfreſſende Waſſer
dabey bleiben geſchieden und mit dem WeinGeiſt ausgezogen wird ſo iſt ſie uberaus vollkommen und uber die maſſen durchdringend.Wann aber die andere QuintEſſentien von ih

E
ren
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ren Corpern befreyet worden ſind ſie noch mit
vielen verbrennlichen Zeug und hauffigen Unrei
nigkeiten innerlich und auſſerlich uberhauffet wel
che nicht anderſt als mit ſehr groſſer Muhe da—

von zu bringen. Weßwegen ſo wir aus unvoll
kommenen und verbrennlichen Dingen die voll
kommenſte Quint Eſſenz giehen wollen ſo müſſen
wir ſie erſt von ihren Unreinigkeiten ſaubern und
das verbrennliche Oehl nach. aller Moglichkeit
beyſeits ſchaffen alsdann figiren oder beſtandig
machen hernach durch die Calcination oder
Kalchmachung und Aeſcherung und dann durch
die Solution und Aufloſung allen verbrennlichen
und andern Unrath hintan heben; welches dann
ſowohl viele Zeit als Arbeit erfvrdert wie denen
zum beſten bekandt iſt die es ſelbſterfuhren haben.
Wann wir nun alles ſo rein und beſtandigge
macht auch die Farbe darein gebracht habenſo
iſt die Materie dem Gold und ſeiner Quint- Eſſen?
pleich.

Das 2. HaubtStuck.
Hier wird dieUrſache gezeigt war
um das Funffte Weſen ſo groſſe Kraff
ten habe, weil nehmlich die 4.Elementen

darinmnen in einer Gleichheit ſtehen. Die
Einigkeit der 4.Elementenin der Quint-

Eſſenz iſt ein wunderbahres

heimuußEmun mochteſtu fragen wie eg moglich dßJ

 dieQuintEſſene von  ſolchonKtafften ·en

als
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als du ihr zuſchreibeſt: Darauf berichte ich dich
vann du dieſelbe in den beſten Wein-Geiſt thuſt
me alle Waßrigkeit benommen iſt alſo daß
ein Salz welches ſonſten gar leichtlich in der
Feuchtigkeit zerflieſſet in demſelben kan aufgelo
et werden wird ſie ſich alſobald damit: vermi
chenund dieſes wegen ſeiner uberflußigen Feuch
igkeit. Dannob ſie ſchon dem auſſerlichen An
ehen nach. trocken und zwar mehr als das Salz
u ſeyn ſcheinet ſo iſt dannoch hier keine Trocken
eit vorhanden. Welches um ſo viel deſto mehr
ubewundern daß er auch.denWein-Geiſt ſelbſt
erdicket ündzu einen Cryſtallenen Stein ge
innen machet ihm auch ſeine Hitze benimmet
ngeachtet derſelbe ſonſten weder durch Kalte
och etwas anderſts zuſammen ſich verdicket.
dieraus entſpringen nun zwey wiedrige Dinge
as eine iſt derſelben uberflußige Feuchtigkeit
ann ſie aufgeloſet wird das andere aber ihre
alte Trockenyeit wann ſie verdickt wird. Jh
hauffige Hitze aber erſcheinet wann ſie im ge
jeinen Waſſer biß es genug iſt aufgeloſet wird
welchem Fall ob es.gleich noch ſo ſehr gefrie
et und fiean den allerkalteſten Ort hingeſtellet
hird nicht ein Tropffe gefrieren noch verderben
uch nimmermehr ubel riechen wird: woraus
ann die Vollkommenheit der 1V. Elementen
antz offenbarlich herfur leuchtet; und dieſes ge
hiehet nicht nur in Wein und Waſſer ſondern
mallen unvollkommenen Dingen welchen ſie
asjenige mittheiletwas ihnen mangelt. Dann
ann die Quint. Eſſent in einer Sole oder Salz
Waſſer ſoviel als genug iſt aufgeloſet wirdio

Ea weie
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weichet ſeine Trockenheit hinweg daß es ein jeder

ohne Gefahr trincken kan; und zwar ſogat

wann man ſie mit dem allervergiffteſten Waſſer
vermiſchet wird augenblicklich das Gifft derge

ſtalt verſchwinden daß man es einem jeden gantz
ſicher und ohne Schaden zutrincken kan. Wie
verhalt es ſich aber mit dem Scheide-Waſſer?
Es iſt eben auch alſo beſchaffen. Aber da muß

die Quint-Elſenz erſt aus ihrer Beſtandigkeit
und fixen Stand gebracht das iſt zugleich mit
dem Scheide-Waſſer deſtillirt und heruber ge
trieben werden; dann ſonſten wurde das Schei
de; Waſſer durch die Warme des Magens vor
an in das Gehirne ſteigen und ehe die Quint
Eſſenz durch den Trieb.derNatur auch dahin ge
langete den Menſchen durch ſeine durchdringen
de und zernagende Krafft umbringen. Wann
ſie aber fluchtig worden ſo ſteiget ſie zugleich mit
demScheide Waſſer auf beſchutzet das Gehirn
und theilet allen vergiffteten Waſſern mit was
ihnen fehlet: Oder es kan auch das Scheide
Waſſer mit der Quint.Eſſeutr üizirt werden und

wann es dann dieieEigenſchafft erlanget hatſo
gehet es ohne Verletzung durch den ganten Leib
eindem es in allen Elementen vollkommen iſt de
ren Mangel eben die Urſache des Gintes in; dann
es fehlet entweder Feuer oder WanerKalte oder

Trockenheit. Dieſes geben genugſam alle Schei
deWaſſer zu erkennen welche feuchte Geiſter der

BersArten ſind welchederSeelen und des Lei
bes ermangeln ſo bald ſie ſich aber mit dieſen

geſattiget haben ſo verliehren ſie ihre zerfreſſende

Krafft. DieGeiſter werden der Lufft und dem
h Waſſer
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Waſſer verglichen ob ſie gleich nicht ohne Feuer
beſtehen dann die Lufft iſt nicht ohne Feuer und
Waſſer wie ingleichen auch das Feuer ohne Lufft
todt iſt. Weßwegen dann z. Elemente in denen
ScheideWaſſern vorhanden ſind aber die Lufft
und das Waſſer haben darinnen die Oberhand.
Dieſes wird durch das Galz bewieſen dann wo
daſſelbe aufgeloſet wird ſo hat das Waſſer die
Oberhand und worinnen die Lufft oder Lufft
und Waſſer zugleich dieHerrſchafft beſitzen darinnen wird ein ſcharffer durchdringender Ge—
ſchmack angetroffen als inEfis. Wann aber
das Keuer und Lufft das Regiment haben daentſtehet ein weitſcharfferer hitzigerer und durch
dringenderender Geſchmack welcheswo es ſich
zutragt das Salz keine Statt findet wie an dem
allerbeſten Wein Geiſt zu ſpuren und dieſes kom
met wegen der hitzigen Trockenheit ſo darinnen
iſt her. Solchergeſtalt herrſchet in denen Geiſtern welche eines weichen und ſchlappen Ge
ichmacks ſind und Salz in ſich ſchlucken das
Watſſer: Wann nie aber ſcharff ſind und Salz
aufloren hat Lufft und Waſſer die Oberhand.
Dahingegen in denen heffigten und durchdrin
genden welche kein Salz annehmen Feuer und
Lufft oben ieyweben. Aus dieſen Eigenſchafften
nun iſt die Natur und Macht der Geiſter wie
auch die Urſache ihrer Unvollkommenheit zu er
kennen. Jndem aber die Quint- Eſlena alle E
lementen in gleicher Maaß oder Gewicht befitzet
ſo machet ſie ſo wohl Geiſter als Leiber vollkom
mien ſie mogen ſo mangelhafft ſepn als ſie wollen
wann ſie nur mit ihnen vereiniget wird; was

E3 aber
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aber dieſe Eigenſchafft noch nicht hat das iſt
noch weit von der Quint.Eſſenz entfernet. Die
Vereinigung aber iſt ein erſtaunliches und weni
gen bekandtes Geheimnuß und eine bloſſeGabe
GOttesund dahero darff ich es nicht klarer be
ſchreiben und muß man mit dem Beweiß deb
Beyſpiels  ESU CHRJSLg vergrugt
ſevn der da als ein Mittler zwiſchen GOTTund uns durch ſeine Vergeſtaltung in einen Menſchen uns zu einer unaufhorlichen und unſterbli
chen Vollkommenheit mitGOCTycteinigethat.
O unergrundliche Weißheit! wie gantz unbe
greifflich ſind deine Wunder und wie voller
Troſt deine Geſtalten welche Du in!allen Dingen zu einem Zeutznuß des ewigen Lebens und
Verehruug deines Wortes unis gleichſam mit
Fingern andeuteſt.

Das 3. HaubtStuk.Wie die Philoſophiſche Verherrli
chung der Corper vollbracht. werde?.

Was eigentlichdas funffte
Weſen ſepyp?

HEir haben bißdieber geniigund uberflultg

 von der Krafft und Eigenichafftdes funm
ten Weſens gehandelt und züarich die Natur

AVir.a

ſach der Unvollkommenheit der Edtper ſe nicht.
und Mangqel der Geiſter wie wurn was die Ur
weniger wie dieſe verelniget werden und Gewalt
uberkommen fernerweit andere Corperzur Vollkommenheit zu bringen betrathtet.e: Danniſs

der
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eorerrrore  —rriorfreorerne ann vekan dich genugſam loben und ehren?
Nun abver ſchreiten wir zur Arbeit ſelbſtwiewohl wirſie oben ſchon kurtzlich beruhret ha

ben. Die Philolophi haben nicht allezeit von
eben dieſer Sache geredet wann ſie des funfften
Weſens gedacht haben: Gar nicht dann ihrer

E 4 viele
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viele haben jenen fluchtigen Geiſt welcher in alen
Dingen zu finden mit dieſen Nabhmen beleget
wann ſie ihn nur erſt aus deyen Elementen geſchieben hatten. Diemeiſten deuten auch auf
PhiloſophiſcheArt gar was anderſts dadurch an

indem ſo lang dieſer Geiſt nicht ausgejagt wird
nichts untergehet noch in die Elemente zurucke
kehret. Dann er iſt wie die rhiloſeophi beja
hen ihr Band und der Geſchopffe Leben: Aber
keine ſolche Quint-Eſſenz, welche alle Kranckhei—
ten heilet; ſie iſt faſt anKrafft denen Dingen
gleich woraus ſie gezogen worden auſſer dan ſie
allezeit mercurialiſch oder flüchtig iſſt. Dann
wann dieſer Geiſt aus zuſammen ziehenden Din
gen getrieben wird ſo ſtillet erden Bauch-unh
Blutfluſß; da er aber aus dem Mohnſamen gea
fangen wird ſo bringet er den Schlaff zu wegen
und eben ſo iſt auch von denen ubrigen zu urthei
len. Er wird aber von einigen deßwegen das
funffte Weſen und das Leben der Elementen ge
nennet ſowohl weil ſie alle wann ſie dieſeö
Geiſtes (welcher uber dieElementen iſt ermana
geln todt ſind als auch weil die lIV. Elementa-
wann ſie wiederum lebendig worden unvertheilt
darinnen wohnen. Aber bald haben Feuer
Lufft und Waſſer bald Feuer und Lufft allein
darinnen die Oberhand unddie Erde liegt im
innerſten Grund verborgen. Welche wann ſie
durch eines Kunſtlers Fleiß herfur kommetund
über dieFeuchtigkeit. des Waſſers die Oberhand
behait, alſo daß Feuer und Erde zugleich zum
Vorſchein kommen io wird ſie zur wahren
Quint.

Eſſenz, und heilet alle Kranckheiten.

Dann
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Dann anfangs hat das Waſſer auſſerlich ge
herrſchet und obſchon einige trockene Geiſter im
erſten Anblick zu ehen ſind ſo ſind ſie doch an
fangs Waſſer geweſenund durch der Elementen
Bewegung verwandelt worden. Ferner muſſen
wir auch durch die Kunſt das Wamner mit der
Krafft der Lufft bekleiden und die euchtigkeit
muß in einen trockenen fluchtizen und hellen
durchſichtigen Cryſtallen verandert werden. Als
dann muß man die Lufft mit der Krafft der Er
den verbeſſern. Dieſe aber wird wiederum mit
vollkommener Warme und Macht des Feuers
gezieret. Undalſomuß die daterie mit allen
Krafften der Elementen vermehret und uber die
ſelben erhaben werden wann ſie anderſt ihre
Kranckheiten vertreiben ſolle.

Das 4. HaubtStuck.
Es wird weiter erklaret was die

QuintEſſenz ſey, und zugleich das Zei
chen ihrer Volltommenheit angedeutet,

wann ſie nehmlich Rubinroth
worden.

un llhier wird ein Geheimnuß entdecket werden
welches von denen Philoſophis vor andernD—

heimlich gehalten worden. Indem ſo viel ich
weiß vor mir niemand etwas von dem groſſen
Vermogen djeſes Geiſtes an den Tag gegeben
vat. Und mag man ihn wohl mit Fug undRecht das Feuer undLeben aller Dinge oder

Ey den
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den Philoſophiſchen Merceurium und urgrund
liche wurtzelhaffte Feuchtigkeit nennen; an und
vor ſich oder in der That iſt er dieWohnuna des
Feuers das iſt des Lebens der Elementen. Was
wir nur trachten vollkommen zu machen das
muß zu dieſer Geſtalt gebracht werden: Und hindert nichts ob dieſer Geiſt mehr oder weniger in
allen Elementen wohne. Dann die von GOtteinmahl zuſammen gefugte Elementen konnen
nach Anzeige und einſtimmiger Bejahung aller
Philoſophen nimmermehr gautz und gar von eini
ander geſchieden werden »ſondern ſie bleiben immerfort einiger maſſen mit einander vermiſcht.
Es hanget aber dieſe wurtzelhaffte und urgrunde
liche Feuchtigkeit dergeſtalt feſtandenen Elemen
ten und iſt ſo ſehr ausgetrocknet daß nichts
rechtſchaffenes ohne Zuſetzung der Feuchtigkeit
daraus kan  bereitetwerden. Dann es iſt derſelben Geruch Geſchmack und. warbe. Und je
mehr ſie ausgekochet werden deſto mehr nehmen
nie an Geruch Geſchmack und Feuchtigkeit zu.Dahingegen dieſerGeiſt je mehrerauf Philoſo-
phiſche Art gekochet wird deſto mehr uberflußige
Feuchtigkeit vertrocknet in ihm und er wird im
mer je beſſer und beſſer ſintemahl er der Vollkom
menheit immer naher und naher kommet. Webß
wegen er auch von denen Philoſophis vor anoern trockenen Elementenmit ſo groſſem Lob erboben wird. Wann wiraber dieſes Kind mitſeinem rechten Nahmen nennet ſollen ſoiſt es
nichts anderſts als ein elemnentaliſches Waſſer
welches Feuer Lufft und Eyben inwendig per
horgen halt. Das Feuer wohnet in der Lufft

die



vonder Quint- Eſſenz. 43
die Lufft und Erde aber in den Waſſer. Die
Warme des Feuers uberwindetdie Kalte der Er
den und erhalt die lebendige und flußig gemachte
Feuchtigkeit alſo/daß ſie in keiner Kalte gefrie
ret welches in dem beſten Wein. Geiſt offenbahr
erhellet. Wiederum verhindert die Feuchtigkeit
des Waſſers daß er durch die Trockenheit des
Feuers und der Lufft nicht ausgezehret werde und
vertrockneund ſo fort. Daunn es werden auch
alleElementenin dieNatur und Geſtalt dieſes
Geuites verwandelt.“n Solchemnach iſt offen
baht/daß die Elemnenten vollkommen darinnen
findin demWuaſſeraber wohnen ſie bepſammen
welches die Philaſophi nach obigen Beweiß mit
dem Leben der Elementen nehmlich mit dem Feu
er bezwingenund alſomit dem bhiloſophiſchen
Feuer zu Hulffe kommen daß es alle ubrige Ele
menten ubertreffe. Alsdann aber iſt es uberhaubt die reine Quint. Eſſena; roth als ein Ru
bin unwandelbanr und unverbrennlich. So
erforſche demnam die Natur dieſelbe wird dich
GOdd unſern Schopffer erkennen lernen und
dir ſeine Gůte und Allmacht menr vor dieAugen
lejen als ſonſten niemand auf Erdenthun kan,:
Dah rh ſey dann ünſerm ſo guten als allerhoche

vſten GOLLob und Preiß geſaget in die
Euwigkeiten derer Ewigkeiten

47 Amen!
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Das j. HaubtStuck.
Zwey Arten das funffte Weſen

oder QuintEſſenz aus dem Goldzu bereiten.
vn achet aus KupfferWaſſer und Salpeter

gemeines Salzes als es aunoſen
ren ein ScheideWaner ſchuttet darein ſo

kan dann ſattiget es mit feinem BlatleinGold
viß es in 3. oder 4. Tagen ingelinder Warnie
ſtehend nichts mehr aufioſe ſondern etwas unaufgeloſetes oderzuKalch.gemachtes auf dem
Boden liegen laſſe. Alsdann gieſſet eine gemei
ne doch auf das hochſte bereifete Quint- Kilenz,
vom Wein daraur. Setttt es ineinen warmen
Ofen ſo wird die Quint. Eſlenz, Tinctur ober
Farbe des Goldes mit dem WeinGeiſt (der aber
von aller Waßrigkeit gereiniat ſeyn muß) blut
roth oben auf ſchwimmen. Dieſes ſevhet gelin
de ab gieſſet wiederum andern WeinGeiſt auf,
denBodenSaht biß endlich derſeibe keine Farbe
innhr ausziehe. Dann trocknet. dieFarbeſuſſet
ſie ab mit reinem Waſſer durch aufloſenund
einkochen biß dieScharffe desScheide-Waſſers
verichwindet. Aludann laſſet dieſelbe in gevüh
render Maaſe WeinGeiſtder aber keinen Tro
pfen waßriger Feuchtigkeit bey ſich habe zerge
hen laſſet es auf Philoſophiſche.Art faulen al
ſo daß ſie beedenit einander aufuelgen ſo wer
det ihr dieQuintEſſenz des Goldes vermittelſt
hes Wein Seiſtes erlangen ſo auf eine erſtau

nende
c e4



von der Quint. Eſſen: 45
nende Art alleKranckheiten heiletund mit allen
obigen Eigenſchafften begabet iſt dann die Tin-
ctur oder arbe ſtellet die Seele der Wein: Geiſt
aber den Leib und den Geiſt vor Augen welche
durch keine Mittel mehr konnen geſchieden wer
den. Und alſo iſt die Quint. kſlenz in ihrer
Vollkommenheit; allein ohne den Wein-Geiſt
ware es kein funfftes Weſen und wurde das
allergeringſte Theilgen den Menſchenum das Le
ben bringen wie oben erwahnet worden. Wann
ihr aber die Farbe des Goldes ſublimirt oder
in die Hohe treibet  und ihr alſo den Weg zum
Leib bereitethernach roth machet und in gemei
nen Waſſer aufloſet ſo werdet ihr die wahre
Quini-Eſſenz ohne einigen Zuſatz erlangen. O

der man kan ſie noch kurtzer machen. Wann
man nehmlich von dem GoldCorper das Schei
de-Waſſer abziehet// oder abdunſten laſſet her
nach ihn mit Waſſer wohl abſchwemmet und
das Salz auslauget; alsdann den GoldCalch
wohl reverberiret d.i. mit Feuer ausbrennet
darauf den Geiſt oder Tinctur gieſſet biß ſich
ulles in ein Waſſer aufichlieſſet und endlich zu

ſammen Kziret oder beſtandig machet wel—
ches der vollkommenſte und geheimſte

Weg iſt.

eee)n o)i(dn
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Das 6. HaubtStuck.
Zwey Arten das funnte Weſen

Arm

aus denen Metallen und andern
Bergarten zu bereiten.

ð dſet das Metal oder Ertzt ohne Verluſt eini

SD ger ſeiner Geiſter in deſtillirten oder uberge
triebenen Eßig auf: coagulirtes gelinde in einer
gemaſen Warme oder aeltillirt es biß es ein
Hautlein uberkomme oder dick wie ein Oehl
werde. Hernach laſſet es.in einen kuhlen Keller
zu Cryſtallen anichieſſen und alsdann dieFeuch
tigkeit abdampffen nachgehends wiederum zu
Cryſtallen anſchieſſen biß endlich alle Feuchtig
keit zu dergleichen wordene Nun laſſet dieCry
ſtallen in einer warmen Stuben wohl trocken
werden loſet ſie wieder auf und cryſtalliſirt ſie
abermahien daß ihr eine noch reinere Natur
uberkommetalsdann haltet ſie in einer gelinden
Warme ſo langedbiß fie ſchwartz worden. Zie
hit mit den beſtenWeinGeiſt die Tinctur oder
Farbe aus/ſcheidet die Unreinigkeiten fein ge
ſchicklich davon, ſtellet ſie wieder in die Warme
ſo lange biß.beededieFarbeundderWeinGeiſt
mit einander aufſteigen. So werdet ihr die
Quint. Eſſenz der Metallen und Berg-Arten
als ein ſehr krafftiges Mittel wider alle Kranck
heiten in Handen haben. Oder man ran auch
den Corper reinigen und ſajnbt dem renlen Geiſt

beſtandig machen gleichwiedey dem Gold
angedeutet worden.

—n Das
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Das 7. Haubt-Stuck.
Zwey Arten das funffte Weſen

aus denen Krautern zu berei
J

ten.
Sreibet aus allen wohlriechenden Krauternch ben Geiſt heruber und befreyet ihn

ſeiner Waßrigkeit. Die reineſte Geiſter gehen
zuerſt und wie der. WeinGeiſt nicht Tropffenweiſe ſondern ſie fallen mit vielen Strahlen undStreiffen in den Helm nieder: Wannaber die
ſe aufhoren ſo folgen einige Tropffen oder waßrigte Nebel und ſind zum Zeichen daß der Geiſt
heruber. Nun nehmet die Vorlage weg und
ziehet aus dem Boden.Satz ſounten im Kolben
ubrig aebliebendieTinctur, reiniget ſie wohl
durch offteres auffoſen und einkochendann ziehe ſie mit ihrem eigenen Geiſt aus/ biß er nichts
mehr in ſich nimmet: laſſe ſie auf und abſteigen
biß ſie mit einander uber den Helm gehen.Wanndieſes geſchehen ſohaſtu die vollkommene Ouini-
Eſſenz. Sindes aber keine wohlriechende Krau
ter ſo loſeſte in aeſtillirten Waſſer auf oder de-
ſtillire ſie biß auf die Trockene/ gieſſe ihr eigenes
Waſſer wieder darauf und thue ſo viel gemein
geltiulirt Waſſerdazu als dich genug zu ſeyn dincket reinige es durch aufloſen und einkochen von
allen Unrath hernach loſe es mit deinem redii-
cirten Waſſer in rechter und behoriger Maaße
auf und ſey beflieſſen daßſie miteinander als ein
blutrothes Waſſer heruber ſteigenund wann fie
Awap noch mehr aufloſen wolten ſo muſt du ſie

mi
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mit deiner Tinctur ſattigen wie oben gedacht

worden. Du kanſt auch wohl den Corper be
ſtandig machen.

Eine Art die Quint- Eſſenz aus
denen Thieren zu bereiten.

¶daſle das Fleiſch in einem wohl vermachten
S Kolben kochen dann laſſe es ſich 3. Tage
tang ſetzen reinige und ſeyhees durch laſſe es in
einem warmen WaſſerBad einkochen und dicke

werden dann lautereesmitklarem Eyerweißund

verfahre wie mit denenKrautern. Hier haſt du

nun geneigter Leſer mancherled Arten die voll
Tommene Artzney oder Quint: Eſſenz zu bereiten.

Jch hoffe du werdeſt alles wohl und vollkommen

perſtehenwann du es nur mit Bedacht leſen wirſt.
Jch habe hier viele Geheimnußenur obenhin be
ruhretund zwar deßwegen damit boſe und ver
kehrte Leute dieſelben zur Verachtung GOttes
nicht

mißbrauchen mogen. Lebe wohl uund
erforſche die Bewegung und Lauff

der Natur.

Demn DreyEinigen GOTJ ſey
allein die Ehre Amen!

d)o c
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CORNEULiI Orebels
des Riederlanders

Vrieff
An den hochweiſeſten Monarchen

JACOBDen Großmachtigſten Konig
von GroßBritannien

Von
Erfindung der immer

wahrenden Bewegung.

m ie Ergotzlichkeit, ſo ich durchS
menten genoſſenhat michAller

v Erforſchung der Natur der Ele
R Durchlauchtigſter Konig einigCA, und alliin angetrieben an Ew.

Quajeſtat gegenwartiges Schreiben abgehen zu
laſſen dann ich habe ſehr viele ſo wohl luſtige

und
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Erkanntnuß derjemgen Dug E

gleichſam mit Fingern ſeine Weißheit Güte und
Allmacht andeutet. Vor dieheilige Schrifft
ſind wir Jhm ſehr hohen Danck zu ſagen ſchul
dig und iſt dieſelbe allezeit inEhren zu halten
wir haben aber auch dasjenige was uns dieſel
be Gottliche Natur als GOLd ſelbſt ohne
Glauben zu erkennen giebt mit nicht geringerm
Danck anzunehmen. Dann aus der ſo viel—

und mancherley Natur der Dinge lernen wir die

Einfalt GOttes und zwar auf unterſchiedene

Weiſen preiſen. Dahero wann wir nicht ver
ſtehen was wir ſehen horen fuhlen u. ſ.f. wie
wollen wir dann GOTd erkennen lieben und
ehren welchen wir weder ſehen noch horen als
nur durch wahre Erkanntnuß der Geſchopffe.

Dahero ſchlieſſen wir daß es unſers ſo groſſen
GOttes Wille ſey und die Beobachtung unſers
Heils erfordere zu begreiffen was doch die Na
tur ſey damit wir ſo wohl unſern GOTT als
uns ſelbſt erkennen lernen.

Weßwegen ich dann Allerdurchlauchtig
ſter Konig als ich mir vor einigen Jahren vor
genommen dieUrſachen derDinge genaue zu un
terſuchen damit ich die von GOtt uns mitge

thei
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theileteʒaben wohl erkennen mochte/ mich mit mei
nem forſchen in die menſchliche Natur einbege
ben allwo ich dasjenige in mir ſelbſten gefunden
was ich ehedeſſen an andern getadelt oder gelobt
hatte. Nachdem ich aber unſernnarriſchen und
ungeubten Willenunſern blinden und freywilli
gen Irrthum unſer frohliches und elendes Leben auch endlich unſern betrubten Todt eingeſe
hen da habe ich wahrgenommen daß die Tumm
heit und Unwiſſenheit des Gemuthes die einige
Urſach des ungeordneten Willens unreiffen Urtheils ubler Handlungund Umganas der Menſchen ſey. Nachdem ich aber die Gottliche Gaben die unſer Schopffer uns verliehen und daß
GOTLCdDals der Vater der Natur in allen ſeinen
Wercken ſich der naturlichen Weißheit bediene
wohl erwogen hatte habe ich mich in meinem
Gemuthe uber die maſſen erfreuet: Weßwegen
ich mir vorgenommen die Natur der Erſten
Bewegung zu ergrunden: Jndem ich er
achtete dieſelbe ſey der erſte Anfang der Wercke
GOttes und daß hiedurch der Eingang zurErkanntnuß der Natur offen ſtehe. Allein ob ich
hier zwar lange Zeit vielen Fleiß angewendet ſohabe ich doch nichts gefunden das nur einiger
Wiiſe in dieſer Wiſſenſchafft mir nutzlich gewe
ſen ware. Dahero ich die ſuſſe Hoffnung dieſer
meiner Erfindung verlohren. Indem die Natur aller Dinge mir die Unmoglichkeit meines
Vorſatzes entgegen ſtellete. Als ich aber nach
gehends beobachtete wie alle Dinge aus denen
Elementen entſtunden ernahret und erhalten

F 2 wur
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wurden und wie aus ihnen die Ewig-und Un
ſterblichkeit GOttes ſeine unendliche Hohe und
Tieffe das Freuden-volle Licht und traurige
Finſternuß/ wie auch die ubrige Wunder unſers
Erd-Kreyſes offenbahr herfur leuchteten ſohabe
ich es der Muhe werth geachtet daß ich dieNa
tur der Elementen auf das genaueſte unterſuchte
worinnen ich auch meine Zeit nicht unnutzlich zu
gebracht habe. Dann ich habe gar bald wahr
genommen daß dieſes der Eingang zu der wah
ren Erkanntnüß der Dingen ware. Dahero ich

mit ſonderbahrem Fleiß zuerſt das Waſſer vor
die Hand genommen mit dieſem Vorſatz daß ich
durch mancherley Gefaßlein und Rohrlein ſo
wunderbahr in einander geflochten waren daſ
ſelbe dahin mochte bringen daß es von ſelbſten

in die Hohe ſtiege aber auch dieſes war verge
bens und ſtiege es keinen Nagel dreit aufwarts
ſondern es ſenckete ſich ſeiner Natur nach beſtan
dig abwarts. Nichts deſtoweniger aber hatte
ich unter ſchiedliche und gar artige SpringBron
nen erfunden welche bald auf dieſe bald auf jene

Arten nachdem je das Waſſer ſo oder anderſt
ſeinen Fall hatte auf 2o0. und mehr Schuhe
Strahlen-und Bogenweiſe aur eine Zeit lang in

die Hohe ſprunge; allein dieſer Trieb und Bewe
gung verſchwunde gar bald wann ſolche nicht
durch das herabfallende Waſſer von neuen erre
get wurdenweßwegen mich dann meine Honig
ſuſſe Hoffnung ſo ich daraus geſchopffet hatte
abermahln verlieſſe; ja ich bin gar dahin gera
then daß ich feſtiglich glaubte es konne der
Menſch ninnnermehr die Urſache der erſten Be

wegung
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wegung ausgrunden. Als ich aber nachgehends
mit ſonderbahrem Fleiß die ſo tieff verborgene

Urſache welche das Waſſer allezeit unter ſich
treibt ſuchete habe ich ſie endlich in genauer und
ſcharffſichtiger Achthabung der wunderbahren
Natur des Feuers gefunden. Weßwegen dann
Allerdurchlauchtigſter Konig ich nicht wenig er
freuet wurde als der ich von jetzt an merckte/

was mich biß dahero in ſo groſſen Irrthum ver
leitet? was die Urſache der erſten Bewegung
ſey? wie der Himmel die Sternen Planeten
Waſſer und Erden beweget werden und auf
was Art die Erde mitten in der Lufft ſchwebe
das Waſſer aber als ein Kreyß um die Erde gehe
alles aber ſich nach dem Mittel-Punct neige/
auſſer das Feuer nicht. Und im gegentheil wie
Sonn Mond und Sternen in denen Himmeln
ſchwebeten wie auch woher Regen Winde
Donner Blitze Ebb-und Fluth des Meeres
kommen; und endlich wie alle Dinge genahret
und verandert werden. Wanniich dieſes Aller
Durchlauchtigſter Konig ſo wohl mit lebhafften
Werckzeugenalsauch unumſtoßlichen Beweiß
Grunden nicht darthun konnte ſo wurde ich auch
nicht ſo viel davon geſchrieben haben. Dann
ich weiß gar wohl daß es meiſt allen ja auch de
nen allerſcharffſinnigſten Köpffen aantz unglaub
lich vorkomme daß oieſe Geheimnuße durch un
ſern Fleiß oder Nachſinnen begriffen werden kon
nen. Damit ich nun erweiſe daß mir dieUrſa
che der erſten Bewegung bekandt ſey ſo kan ich
eineKugel zurichten we lche ſich beſtandig nach
dem HimmelsLauff alle 24.Stunden einmahl

F 3 oder
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oder auch ſo offtals es mir beliebt herum dre
het alſo daß ſie auch in100o. Jahren keinmahl
fehlſchlagen ſolle ſie zeiget anbey Jahre Mona
the Tage Stunden den Lauff der Sonnen des

Monden aller Planeten und Sternenderen Be
wegung denen Menſchen bekandt iſt: Nicht we
niger mache ich unterſchiedene Inſtrumenta, wel
che zu geſetzten Zeiten oder auch immerfort ſehr
lieblich und wohlklingend ſpielen; kurtz zu ſagen
was nur je durch Gewichte Springfedern flieſ
ſende Waſſer und durch Feuer kan zu wegen ge
bracht werden dieſes alles leiſtet dieſe Erkannt
nuß ohne aufhoren. Nurdie einige Koſten ma
chen daß das Werck nicht wohl zu nutzen iſt
wann man es in das groſſe wolte anrichten.
Damit ich aber ferner erweiſedaß ich die Urſa
che verſtehe warum ein Ding ſich auf- und ab
warts bewege und was dasjenige ſey welches

Erde und Waſſer mitten in der Lufft trage ſo
hange ich in einem verſchloſſenem Gias die Erde
mitten in das Waſſer das Waſſer mitten in die
Lufft die Lufft aber mitten in das Feuer auf
daß immer ein Element das andere wie ein Kreyß
den andern umaiebet oder aber ich ſtelle die Lufft
mitten in das Waſſer als eine Kugel und das
Waſſer mitten in die Erde daß ſie einander ſo
umfangen als die Lufft dieſen Erd-Krevß um—

giebtund alſo bringe ich das oberſte zu unterſt
das unterſte zu oberſt ich mache das leichte

ſchwerund das ſchwere leicht. Uber dieſes trei
be ich ein ſtehendes Waſſer biß 10. 2o. und mehr
Schuhe in die Hohe und indem ich auch dieUr
ſache der Winden wohl innen habe ſo bereite

ich
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qhkunſtliche TreibWercke welche hefftig blaſen
aind Winde machen. Und indem ich auch die
Ebbeund Fluthverſteheſo bereite ich ein Werck
Zeug das alle 24. Stunden 2mahl immerfort
b und zuflieſſet und zugleich anzeiget Mona
he und Tage des Mondes Lauff nach denen

Stunden wie auch Ebbe und Fluth ohne von
einer Wurckung aufzuhoren. Wie dann Ew.
Majeſtat aus dieſem gegenwartigen inſtrument
ehen und nach Belieben die Warheit meines
Schreibens unterſuchen konnen. Es iſt daſſel
e ein Schoß und Zweig des Baums der ewi
zen Bewegungſo der wahren Erkanntnuß der
Elementeneingepeltzet worden als ein Zweck und
Ziel ſo denen Nachforſchern der Natur zu ei
nem immerwahrenden Gedachtnüß der Natur
ienen kan damit ſie das Wunder der Natur
ind was wir durch dero Beyſtand vermogen
rkennen lernen. Jch bin auch bereit die ubri
ge Beweißthumer darzulegen in Hoffnung daß
ch hiemit vielen eine ſuſſe Ergotzlichkeit ſo aus
denen verborgenen Urſachen der Dinge empfun
den wird machen werde. Dann ich habe es
aus der Erfahrung daß keine Ergotzung und
Wolluſt mit der wahren Erkanntnuß der Na
tur zu vergleichen dieweil ſie uns die vollkom
mene Gute Weißheit und Allmacht GOttes
u erkennen giebt. Es haben viele vor mir mit
wunderbahrem Vorgeben gevrahlet und den
Beweiß mit unerhorten Wortern und abge
ſchmacken Arbeiten darlegen wollen; welche wie
ich davor halte wohl gewuſt haben daß wann
ſie mit der Sprache deutlich heraus gegangen

F 4 waren
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waren jedermann ihre Torheit wurde erkannt
und ihren groſſen Nahmen fie verlohren haben.
Weßwegen ich mich nicht nur vernunfftiger Be
weißthumer und Beyſoielen bedienen ſondern
auch die Beyſpiele nach der Wahrheit unterſu
chen werde. Und zwar ſo will ich am erſten die
Urſache hernach aber dieNatur und Wurckung
des Feuers beſchreiben. Nachgehends will ich
die Eigenſchafften der ubriarn Elementen erzeh
len und ferner was die Källte was die Urſache
der erſten Bewegung und die Urſache der Son
nen ſed wie der Himmel Sterne MondMeer

und die Erde beweget werden endlich aber wo
her Ebbe und Fluth Donner Blitz Regen/
und Wind komme und wie nach alles wachſe/
und ſich vermehre erweiſen wodurch ich dann
andern hiemit den rechten Weg jeigen werde
welchen ich nach vielen Jrrgangen gefundenauf
daß ſie ohne groſſe Muhe noch wunderbahrere
Sachen an den Tag bringen mögen. Dann
ich bezeige

vor GOLD daß ich hierinnen mich
weder der Alten Schrifften noch ſonſten einiger
frembden Hulffe bedienet ſondern ich habe dieſe
Dinge einig und allein durch beſtandig unvera
droſſene Achthabung Aufmerckung und Erfor
ſchung der Elementen entdecket. Wir haben
auch keine Spuren noch Zeugnuße daß die Al
ten jemahls Wiſſenſchafft hievon gehabt hatten
obwohl ihrer viele ſich darnach benrebeten. Sie
ſchreiben zwar Archimedes habe eine Kugel ver
fertiget welche ohne aufhoren ſich nach des Him
mels Lauff bewegete es ſey aber dieſelbe zuſambt
dem Kunſtier durch.den leidigen Krieg auf einen

Tas
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Tagzu grunde gangen und mithin ware auch
der Beweißthum dieſer Wahrheit zugleich ver
lohren worden. SEs ſind zwar einige Proceſſe
von der ewigen Bewegung an den Tage allein es
find ſolche nichts als ein leeres eiteles Geſchwatz
welches viele verfuhret keinen einigen aber zum
gewunſchten Zweck bringet. Dann wann ſie
wahr waren wurden dieſes Kunſt-Stuck die Al
ten wohl gemachet und uns davon einig Denck
Mahl ſo geringe es auch ware hinterlaſſen ha
ben. Weßwegen ich alle Liebhaber dieſer Kunſt
dießfalls erinnern und ihnen: einen benern Weg
zeigen wil. Jch ruffe anber GOT hertzlich

an daß Er alle Konige Furſten und Obrigkei
ten mit ſeiner Weißheit gnadig ausruſten wolle
daß alle Menſchengleichwie wir als Euerer Ko
nigl. Majeſtat Unterthanen der goldenen Erqui
ekung des Gottlichen Friedens genieſſen mogen:
Und da ich eine ſo groſſe Wohlthatalsman von
einem ſo hochweiſen Konig nur wunſchen mag
von Curer Konigl. Majeſtat genieſſe als weiß ich
nicht wie ich nur erkenntlich genug dafur ſeyn
moge. Vornehmlich wann ich erwege daß die
meiſte Konige durch blinde Begierde verfuhret
werden wann fie: durch blutdurſtige Kriege das
Aufnehmen ihres Reichs zu befordern ſuchen an
bey aber nicht bedencken wie unmoglich ein ſolches
ohne weit groſſern Verluſt und Untergang der
getreuen Unterthanen die deßwegen um Haabe
Gut und Blutja Leibund Leben kommen zu er
langen ſey. Welcher verſtandiger Menſch aber
wurde wohl ſein Leben einem verganglichen Gue
gleich achten? Worqus wir dann genugſam die

F Fruchn
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Fruchte des verdammlichen Kriegs und hingegen
die Weißheit Friede liebender Konige abnehmen
konnen. Als welche durch gute Geſetze dasBoſe
abwenden und die Laſter nach der Gerechtigkeit
zu beſtraffen ſich beſtreben auch bey ſich erwegen
daß es der Gerechtigkeit nicht gemaſe ſey eine groſ
ſere Straffe aufzulegen ais das Verbrechen ver
diene ſondern vielmehr mit Gnade und Barm
hertzigkeit die Straffe zu mindern damit jeder
mann die ſo angenehme Fruchte der Regenten ko
ftenund an ſtatt des wutenden Krieges mit angenehmer Ergotzung guter Kunſte ſich beluſtigen
moge. Zu welchem Ende dann ich dieſe meine
Arbeit als eine Einleitung angefangen habe.
Weiln ich aber meine Mehnung weder in dem La
teiniſchen noch Engliſchen genugſam ausdrucken
kan ſo habe ich ſie im Niederlandiſchen verfaſſet
und es ſodann von Wort zuWort in das Latei
niſche uberſetzen laſſen damit der gantze Jnhalt
vor Eurer Konigl. Majeſtat unverſehrt erſchei
nen und die Wunder der Natur zuweiln Sie er
gotzen mogen. Wie ich dann hoffe es werden
Euere Konigl. Majeſtat meinen geneigten Willen
allergnadigſt annehmen inzwiſchen aber in guten
Wohlſtand lange und ruhig unter dem Schutz
des Allmachtigen leben.

Dem DreyEinigen GOT1 ſey
allein die Ehre.

Cornelius Drebel.

Zu
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Zu Erfullung des ubrigen Raums hat man

vor nicht undienlich zu ſeyn erachtet folgende alte
Reimen die in wenig Handen jedoch aber gar
nachdencklich ſind zumuhlen da ſie mit der Mate-
rie dieſer Tractatlein gar genau ubereinkommen
noch beyzufugen.

Vondem naturlichen Geheim
nuß der Philoſophen.

eSVs iſt ein Lufft, Wind, oder DunſtSo Jn die Welt geleat aus GOttes
G ſtun,Der nichts iſt, und gantz unſichtbar,

Kan docn bald werden offenbahr,
Durch ſchlechte Kunſt, wenn man nur fein
Und wohl denſelben ſchlieſſet ein,
Kochet ihn recht, wie ſichs gebuhrt,
Alles in allen daraus wird.
Dann erſtlich leidt er groſſe Noth,
Und wird endlich dem bittern todt,

—e—Verzag doch nicht, folg der Natur,
Durch ſtete Warm fang an die Cur,
Waſch ab den ſchwartzen Leib im Grab,
Biß er nichts unſaubers mehr hab,
Sondern ſchon weiß werd wie de:Mond,
Und ihn die Seel wieder bewohn,

Will
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Daß alſo aus der Seel und Leib
Entſteh ein ſchon holdſeelig Weib,
Willſtu nun weiter dieſer Sach
Mit ſolcher Warme ſtreben nach,
So kommt dem Weib eins Lowen

Muth,
Und wird daraus ein Mann ſehr gut.

Ein unverbrennlicher Phoœnix,

Der ſeinen Urſprung erlangt aus nichts,
Daraus kanſtu nun Kinderiein
Erzeugen zudem Nutzen dein,
Wann du nun gleichs zualeichem thuſt,7

Haſtu daran all Freud und Luſt,
Du kanſt ſie auch mehren behend
Unendlich bißan der Welt End.
Oer Geiſt der inwendig drinn iſt,
Den nimm alſo zu dieſer Friſt,
Dann alſo ohne eilen
Kanſtu dein Corpus theilen—

Die Feces ſambt der Erden Dunſt
Abſondern thu nach ſchlechter Kunſt,
Wann das geſchehn, nimm Waſſer bald
Aus deinem Brunnlein früch und kalt.
Begieß ſie offt ohn unterlahn,

So wirſtu dein Elixir han,
Damit du alle Kranckheit ſchwer
Curiren kanſt nach deinem Begehr,
Willſtu nun auch mit cransmutiren,
Die Metallen muſtu fermentiren

Mit
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Miſſeines gleichen jedes eben,

ben.

XR
öôö

Qum Beſchluß dieſer Schrifften hat
?ẽ man denen Liebhabern der Verbor—
genheiten der Natur zu Gefallen mit
wenigem beyfugen wollen, was ein
GOtt-forchtender EUinu von Erlang
und Beſitzung dieſes aeiſtlichen Weſens
und corperlichen Geiſtes, den man die

Natur nennet, einigen ieiner Freunden
offenbahren wollen. Alſo aber ſchrei—

bet er hievon: Es iſt ein GOTT, ein

Chriſtus, ein Glaube, eine Tauffe, und
alſo auch nur ein Geiſt, den in gemein

man die Natur nennet. Dieſen Geiſt
kan man im Verſtand haben, wo man

will: Er iſt nahe und ferne: Aber in
einem sobjecto liegt er vor allen andern

am uberflußignen als ſeiner gleichſam
gewiedmeten Wohnung, darinn er be
ichloſſen worden, daraus er auch ſichtig

und greifflich erlangt werden kan: Dann
ſonſten bekandt iſt, daß Geiſter ſolcher—

geſtalt von Menſchen ſich nicht hand
thieren laſſen. Von ſolchem Subjecta

zei



62 von dem naturl. Geheimnüß

zeiget auch ein wohlbenannter khiloſo-
phus bereits im voriaen Seculo in ſeinen

rr
52

f

hinterlaſſenen Schri ten folgendes Jn—

halts: Una res eſt, agt er, aDeo Crea-
ta, Subjectum omnis mirabilitatis, quæ
in terris cœlis eſt, ipſa eſt actu ani-
malis, vegetabilis, mineralis, ubique

reperta, ſcd a paucis cognita, a nullis
proprio ſuo nomine expreſſa, &c. Nach
Erkanntnuß der Materie iſt die Erlan
gung nicht ſchwer, nur allein iſt ſie mit
einem Sigill beſchloſſen, deſſen inſcripti—

on iſt: Der OERR kennet die Sei—
nen. Wem nun zugeſtanden wird die—

ſes Sigill zu eroffnen, dem ſtenet ſodann
alles offen und zu Gebot, auſſer dem iſt
es umſonſt zum Dach wollen einſteigen.

JZo hure hrin edge drern devgelert

Hand gegeben, habe ſie aber nicht ge—

kennet, ich aber erfreue mich in meiner
Seelen nur uber derer anſchauen, und
weiß nicht, wie ich ſie genug ehren ſolle.

So weit jener.

Was
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Was am blauen Himmels-Zelt
Sich ereiget;
Solches zeiget

Eben auch das Erden-Feld.
Waſſer mit dem Feuer paaren,
Wer darinnen iſt erfahren,

Bleibt ein Meiſter in der Welt.

Sehneſt du dich nach der Kunſt,
Lerne ſchweigen,
Sie wird zeigen,

Daß ſie ſich dir geb' umſunſt.
Mach, daß Geiſter leiblich werden,
Und der Himmeti ſteig zur Erden,

So erlangſt du ihre Gunſt.

Meide die Sophiſterey
Der bekandten
Laboranten,

Es iſt kein Gewinn dabey
Dann inrThun in lauter Lugen,
Und beſtenet im Betrugen,

Deren End' iſt Betteley.

END Er

va (0)

Derrn
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Herrn

EDMVND HALLEI
Vornehmen MitGliedes der Ko—

nigl. Engliſchen societat in London
Curieuſe

Srzehlungen
Von

SDenen Winden
Nach der heutigen Seefahrer

und Anwohner des Meers
beſtandigen

Anmerckungen
Wie ſolche Herr Johann Clerc aus
denen Actis Philoſophicis Londinenſibus
A. 1686. Num. ag3. gezogen und dem 3.Buch

ſeiner Naturkundigung C.s. einver
leibet hat.

So wir wegen Gleichheit der Materien
hierbep anzufugen vor dienlich erachtet

haben.

Jhhe,—LEJPggG,Verlegts Johann Etrauß Buchhandler
in Hoff 1721.
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teee e,
anaganann

Die Worte
Herrn EDMVND HALLEI

Won denen Winden
i Sind ·eigentlich dieſe:

110 m aß der Wind nicht anderſts als

 ein Fluß der Lufft und der Dam

SJ—I pfe oder Dunſte ſo jene mit ſich

vſodrtfuhretſey iſt zwar bekandt

licheErſcheinungen und Begebenheiten der Win
de deren Ueſache und Entſtehung nicht ſo gar
leicht auszufinden. wie hernach erhellen wird.
Nicht weniger iſt auch ihrenUrſprung genau
oder richtig zu beſchreiben eine uberaus ſchwere

Sache. Dapmit wir aber ſo viel ſich in dieſem

Stuck mag tbun laſſen andeuten muſſen wir
vor allererſt die Winde uberhaubt betrachten

in ſo ſerne ſie beſtandig oder veranderlich
ſind. Hernach wollen wir derſelben mancher
ley Erſcheinungen oder Begebenheiten

G 2 exwe



68 Herrn Epvtvnp Haurri

erwegen endlich aber von ihren erſten Ur
ſprung handeln.

Es konnen demnach die Winde abgethei

let werden in beſtandige und veranderliche;
wovon jene in gewiſſen Theilen der Erden jahr
lich zu geſetzter Zeit wehen und fallen dieſe aber
ſich dergeſtalt verandern daß nichts gewiſſes
dießfalls anzutreffen. Weiln es nun leichter
iſt die Urſache einer beſtandigen Wurckung als
der unbeſtandigen ihre zu finden ſo wollen wir
von denen beſtandigen Winden den Anfang
machen. Man muß demnach vor allen Din
gen in acht nehmen daß die beſtandige und zu
geſetzten Zeiten wehendeWinde nur in denen
allergroſten Seen anzutreffen ſind. Es kan
aber das groſſe Welt-Meer in drey Theile ge
theilet werden. Der erſte Theil hievon iſt das
Atlantiſche und Æthiopiſche Meer der andere
beſtehet in der Jndianiſchen  WeltiSee; der
dritte hat das mittagige Meer“! oder Mar del
Zur, d.i. das Mare pacificum innen. Ob nun
wohl dieſe Seen in der mittagigen Gegend uber
den Kreyß des Steinbocks vereinigt ſind und
gantz an einander hangen ſowerden ſie doch

gegen Norden durch ſehr groſſe Stucke Lander
pon einander getrennet welehes dann ſchon ge
nug iſt um die Winde zu zertheilen. Der erſte

Theil iſt zwiſchen aftica und America; der an
dere zwiſchen Afrien und denen Aſiatiſchen See
Kanten wie auch denen Jndianiſchen Jnſuin
und NeuHolland: Der dritte endlich zwiſchen

denen kPhilippiniſchen Jnſuln biaa, Japon und
J

J Neu
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NeuHollandgegenWe Jen denen Americani-
ſchen Ufern aber gegen Oſ en. Nach dieſer Ein

theilung der Seen nun wird auch die Hiſtorie
der beſtandigen Winde in drey Stucke unter

ſchieden.

IJn dem Atlantiſchen und Ethiĩopiſchen
Meer wehet der Oſt-Wind das gantze Jahr
durch ohne einige merckliche Veranderung auſ
ſer daß er an etlichen Orten hier mehr gegen
Mitternacht dort aber gegen Mittag ſich wen
det welches durch folgende Anmerckungen deut
licher erklaret wird. Dann ſo bald man nur
die Canariſchen Jnſuln vorbevy geſegelt und
auf dem 28. Grad der NorderBreite kommet
wird man an denen afriea niſchen Kuſten einen
zimlich hefftigen NordOſt. Wind ſpuren wel
cher zuweiln ſich mehr gegen Norden oder Oſten
wendet. DieſerWind begleitet diejenigen wel
che ihren Laun nach Suden richten biß zu dem
rioden Grad ber Norder-Brreite wann ſie un
geſehr noch 1oo. Meilen von denen Guineiſchen
Ufern entfernet ſind. Von da anbiß zum 4ten

Gradbeſagter Breite Oerter aufſtofſen worin
nen entweder eine groſſe SeeStille oder Waſ
ſerWurbeln ſich ereignen.

Weielche nach denen Caribiſchen Jnſuln zu
ſegeln je mehr ſie ſich denen Americaniſchen Ge
ſtaden nahern je empfindlicher ſie erfahren daß
der NordOſt-Wind je mehr und mehr ſich
nach Oſten wendet ſo gar daß er auch offt
ſelbſt Oſt wird aber mehrentheil wendet er ſich

von Oſten etlicher maſſen aegen Norden. Wann
G 3 man
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man aber den Lauff gegen Oſten richtet ſowird

man befinden daß die Gewalt dieſes Windes
nach und nach abnimmet.

Diejenigen Strieche und
Gegenden dir

See wodurch die beſtandige oder veranderliche

Winde wehen ſind an denen Americaniſchen
Kuſten weit aroſſer als an denen Africaniſchen

Geſtaden. Dann indem diejenige, ſo gegen die
Africaniſche Ufer zuſegeln keine beftndige Win
de ſpuren biß ſie den 2sſten Grad der Breite
vorbey geſchiffet ſo wehen hingegen dieſelbean
denen Americaniſchen SeeKunten auf den 30.
31. und 32. Grad.“ Eben dergleichen erfahret
man auch uber der Linie dann an dem Vorge
vurge der guten Höffnung küblaendie beſtandi
den Winde ſich um3. oder4. Grade naher an
der Linie als an denen Braſilianiſchen Kuſten.

Von dem 4. Grad der Norden-Breite biß
zu denen erſtbeſagten Grentzen ſouber der Linie
ſind iſt der Wind allezeit zwiſchen Oſten uno
Suden und auch faſt Oſten naher. Doch iſt
zu mercken daß er bey denen Africaniſchen Ku
ſten mehr Sudlich beh denen Americaniſchen

aber mehr Oeſtlichja faſt gantzOſt iſt. Wann
er dahin kommet ſo iſt er ſturmiſch und hefftig
treibet die Dunſte inWolcken zuſammen und
verurſachet daſelbſt Regen. Jemehr er ſich abek
gegen Suden wendet deſto helleriſt die Lufft und
der Wind deſto zarter allein er wendet ſich ſel
ten dahin.

Die Zeiten verurſachen auch einigeVeran
derung in denen beſtandigenWinden dann

wannJ

J

u
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wann die Sonne am weiteſten von der Linie ge
gen Norden entfernet iſt ſo wendet ſich der

Wind der 75. Grad von Oſten gegen Suden
ubweichetoder der Sud.SudOſtwind in dem

MeerStriech ſo zwiſchen denen Guineiſchen
und Braſilianiſchen Ufern iſt mehr aegen Su
den und der NordOſt mehr gegen Oſten. Hin
gegen aber wann die Sonne auf den Kreyß des

Steinbocks zueilet ſo nahert ſich der SudSud
OſtWind mehr zu Oſtenund der NordOſt
mehr zu Norden.

Dodchiſt auch zu beobachten daß in demAtlantiſchen Meer ein Striech iſt allwo der

Gud- oder Sud-Sud-Weſtwind immerfort
wehet nehmlich gegen die Guineiſche Kuſten auf
eine Weite die ſich auf goo. Meilen und noch
daruber erſtrecket nehmlich von dem Geburge
Sierra Liona biß zur S. ThomasJnſul. Dann
der Sud SudWeſt ſo bey denen bekandt
welche die Linie auf go. biß 100. Meilen weitvon
denen Guineiſchen Ufern vorbeny ſegeln lencket
ſich mehr gegen Suden. Die ſich aber naher an
Africa begeben die wuren den SudWind oder
daß er doch faſt Sudlich wird. Und wann ſie
anlanden ſo mercken ſie den Weſt-Wind oder
daß er nechſt weſtlich ſey. Dieſe Winde wehen
nun an denen Africaniſchen Kuſten wann die
beſtandige Winde wehen dann offt iſt eine See
Stille oder es entſtehen Windsbraute welche

qus allen Lufft-Gegenden herbrauſen oder Oſt
Winde welche gewaltige und hefftige See, Stur
me erregen.

 L2
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Zwiſchen dem aten und 10. Grad der Nor

derBreite von der Linie und zwiſchen denen

MittagsCirculn des Capo verde und denen

Jnſuln dieſes Vorgeburgs ſo ſich unter allen

am meiſten gegen Oſten erſtrecken iſt ein See
Striech von dem man nicht ſagen kan daß
daſelbſt weder ein beſtandiger noch unbeſtandi
ger Wind wehe dannes iſt daſelbſt eine ewige

Stille welche niemahlen als etwan nur durch

Blitz Donnyr und ſo hauffigen Regen geſto
ret wird dan dieſe Gegend auch deßwegen von
dem Regen den Nahmen fuhret. So viel man
allda etwas von einem Wind empfindet das
entſtehet gantz ſchnelle, wehet ungleich und
gar nicht lange auch nicht weit in die See hin
ein dergeſtalt daß offt alle Stunden ein neu
er Wind kommet deme eine See-Stlille fola

get biß wieder ein: anderer entſtehet. Ja es
hat offt ein jedes Schiff bey einer Flotte deren
Segel und Fahr-Zeuge einander niemahls aus
dem Geſichte kommen ſeinen beſondern Wind.
Jn dieſer Gegend muſſen die Schiffe durch 6.
Grade alle Segel beyſetzenundwann der Wind
gebricht, muſſen ſie einen gantzen Monath wie
man ſagt da ſtille liegen.

Aus dieſen dreyen letzten Anmerckungen
nun erkennen wir die Urſache aweyer Dingen
welche die Guineen-oder Oſt-ndien-Fahrer
antreffen. Die eine iſt obwohl das Meer zwi
ſchen Guinea und denen Braſilianiſchen Ufern
enger iſt indem der Zwiſchen Raum ſich nicht
uber goo, Meilen belaufft ſo ſegeln doch die

Schiffe/
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Schiffe welche ihren Lauff nach Suden rich
ten gar nicht gern dieſelbe Gegend vorbey ſon
derlich aber indenen Monathen Julii und Au
guſti. Die Urſache hievon iſt dieſe weiln der

SudSud-Oſtwind um ſolche Zeit uber das
gewohnliche Ziel oder uber den aten Grad der
Norder-Breite hinaus wehet und uber dieſes
dergeſtalt ſich biß zu Suden drehet daß er zu
weiln gantz und gar Sudlich wird und dann
wohl ferner zum Weſten ſich herum wendet.
Die Seefahrer konnen hier nichts thunalsdaß
ſie dem Wind folgen; wann ſie aber den Lauff
gegen Africa richten ſo ſpuren ſie daß der
Wind je mehrund mehr Oeftlich wird alsdann
aber haben ſie ſich zu beſorgen daß fie mochten

auf die Braſilianiſche Kuſte verſchlagen werden
oder auf dieſelbe Sand Bancke gerathen. Will
man gegen SudOſt lauffen ſo kommet man
an die Suineiſche Kuſte wovon man nicht wie
der zurucke kan es ſey dann daß man gegen
Oſten biß zur Sanct Thomas-Jnſul die Segel
richte; welches auch allezeit diejenige thun die
nach Guinea ſchiffen es kame dieſes aber uber
aus wunderlich heräus wann nicht die Beſchaf
fenheit der Winde bekandt ware. Dann wann
ſie an dieſes Ufer gelangen ſo haben ſie entwe
der SudOſt oder SudSud-Weſtwind
bey weichem der Lauff nach Norden von Guinea
nicht kan genommen werden. Es konnen aber
die OſtIndienfahrer nicht naher den behorigen

Wind gewinnen als wannſieSud-oder Sud
SüudOſtwind haben. Dieſe Winde treiben
zwar von dem Lande ab aber je mehr die Jn

G, dien
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dien, Fahrer ihnen folgen je mehr ſie ſich die
ſelben entgegen zu ſeyn erfahren. Wann ſie
dem Ufer naher ſind konnen ſie ſich nach Su
den wenden ſind ſie aber weiter davon ſoiſt
kein Wind bequemer als der Sud-SudOſt
vder auch der Sud-Oſt vermittelſt deren ſie
gemeiniglich den Lauff nach der Jnſul S. Tho-
mas und dem Capo Lopez nehmen allwo wann
der Wind faſt SudOſt iſt ſie ſich deſſen be
dienen damit ſie zu Weſten biß auf den3. oder
z. Grad der SuderBreite kommen allwober

SudSud-Oſtwind beſtändigwehet.
Wegen dieſer beſtandigen Winden nun be

ſtreben ſich diejenige ſo ihren Lauff nach Vir-
zinien richtenauf das allerhurtigſte gegen Su
den zu ſegeln damit ſie einen ſtarckern Wind/
vermittelſtdeſſon ſie nach Weſten ſchiffen konnen
gewinnen mogen. Wie dann auch aus gleich
maßiger Urſache die Ketour.Schiffeaus Ameri
ca nach Europs alle Segel beyſetzen daß ſie auf
das allergeſchwindeſte den zo, Grad der Breite
erlangen allwo die veranderliche Winde anfan
gen; wiewohl dieſe mehrentheils zwiſchen We
ſten und Süden ſind weiche den beſagten Theil
des Atlantiſchen Meers durchſtreichen.

In denen Caribi chen Eylanden giebtes
zwar uber alle maſſen ſf rmiſcheWinde welche

man Ouragans oder Orcan: ſiennet und welche
dieſe Jnſuln um den Auguſt- Monath ſehr be
ſchweren. Aber dieſelbe gehoren hieher nicht
weil ſie weder lange anhalten noch auch weit

in
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in das Land hinein reichen oder weil ſie nicht
einmahl alle Jahre wiederkommen. Dann ob
ſie wohl manchmahl in einem Jahr offters die
Kuſten verwuuen ſo verſtreichen doch biß—

weiln viele Jahre ohne dergleichen ungeſtumme

Winde.
Was wir bißhero geſaget habeniſt allein

von denen Winden zu verſtehen welche in der
See von dem fußfeſten Land abgelegen geſpu—
ret werden. Dann wir konnten auch nicht mit
wenigen von denen Winden ſo die Erden durch
ſtreichen handeln indem derſelben in anſeheln

ihrer MengeDaurung Hefftigkeit und der

Oerter allwo ſie geſpuret werden gar viele
und mancherley ſind. Die Berge/und JDhaler
Walder und die Beſchaffenheit des Erdbo
dens und der Lander wodurch ſolche bequemer
oder unbequemer ſind die Warme zuruckezu
ſchlagenund endlich die Verdickung der Dam
pfe und Dunſte verurſachen bey ihnen ſolche

Veranderungendaß der Erforſchungenwann

man einen jeden Umſtand beſonders erwegete
kein End noch Ziel ware.

Damit wir nun zu dem andern Theil die
ſer Abhandlung gelangen ſo ſind in dem An
dianiſchen Meer die Winde theils beſtandig
theils abwechslend ie wehen nehmlich 6. Monathe lang von einerHimmelsGegend und
die andere 6. Monathe von der gegenſeitigen
Ecken. Die Zeitenzu welchen ſie wehen und
die HimmelsGegend woher ſie ſtreichen in.

unter
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unterſchiedenen SeeGegenden hat man nicht
leicht als erſt nach gar vielen Anmerckungen
beobachten und ergrunden konnen. Dieſe
Winde nennen die Jndianer Mouſons, und
dieſes zwar wie man vermeynetvondem umgekehrten Arabiſchen Wort Savmon, welches
die Veranderung des Windes heiſſet.

Zwiſchen den 10. und zo. Grad der SuberBreiteoder zwiſchen der Jnſul Madaga-
ſcar und Neu-Holland wehet,derSudOſt
Wind beſtandig das gantze Jahr durchgleich
wie in dem Ethiopiſchen Meer unter denenſel—
ben Graden der Breite wiewir oben geſagt
haben.

Der Sud
„VOſt Wind wehet

gantzer 6.

Monathen lang nehmlich vom Kunio biß November auf der Jndianiſchen See nach wel
cher Zeit diejenige welchech iwiſchen demz

und 1o, Grad der SuderBreite um das mit
ternachtiſche Vorgeburge der Jnſul Madaga-
ſear, und die ſich zwiſchen den 2.und 12. Grad
bey denen Jnſulen Sumatra und Java befinden
den Nord-Weſt-oder einen andern dergleichen
Wind zwiſchen Nord und Weſt zu entſtehen
verſpuren ſo ebenfalls 6. folgende Monathe
rang nehmlich voin Anfang Decembris biß zum
Ende des Majens. wehen. Ebenſo iſt auch
der Wind Moulon biß an die Molucciſchen Jn
ſuin wie folgen wird.

Gegen Mitternacht unter dem zten Grad
der SuderBreite wehendie zwiſchen Nord

und
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md Oſten liegende Winde vom October biß
auf dem April in dem Arabiſchen und Perſin,
niſchen Meer-Buſen und langſt der gantzen
Indianiſchen See ſo weit ſich ſolche zwiſchen
denen Africaniſchen Kuſten und Lumatra er—

trecket. Jn denen 6. folgenden Monathen
iber nehmlich vom April biß October wehen
ie Winde von der gegenſtehenden Seiten zwi
chen Weſten und Suden her. Und dieſe ſind
iel ungeſtummer als die andere und bringen
zroſſe lang anhaltende Regen mit dahingegen
ie vorige ſchon hell Wetter verurſachen. Je
och iſt merckwurdig daß die Winde nicht ſo
efftig noch ſo beſtandig ſind in dem Meerbu
en von Bengala, als in der groſſen Jndiani
chen See allwo faſt beſtandig ein gewiſſer
Wind wehetauch iſt zu mercken daß die Win
de zwiſchen Weſten und Suden an den Africa
iſchen Kuſten ſich mehr nach Suden in Indi
n aber mehr gegen Weſten lencken.

Ein gewiſſer Striech in der See Sud
varts der Linie iſt dieſem Moulons ſehr unter
vorffen. Es liegt derſelbe zwiſchen dem fuß
eſten Land von Africa, und der Jnſul Mada-
aſcar, und von dar erſtrecket er uch gantz biß
ur Linie. Von dem April biß jum October
ſt der Sud-SudWeſtwind hefftiger welchen
ie SeeFahrer je mehr ſie ſich nach Norden
venden je mehr nach Weſten ſich zu lencken

efindenbiß er endlich SudOſt wirdwelcher

Wind beſagter maſſen um dieſe Jahres-Zeit
Nordwarts der Linie wehet. Was diejenige

Winde,
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Zbinde betrifft welche die andere 6. Monathe
lung nehmlich vom October biß auf den April
in dieſer See wehen ſind ſolche nicht viel be—

kandt weiln die Europaiſche Seefahrer wann
ſie aus Indien zurucke ſegeln nicht zwiſchen

dem Eyland Madagaſear und Africa durchſte—

chen. Dieſes einige weiß man gewiß daß in
denen angrentzenden Orten die Winde faſt

Oeſtlich ſind welche doch gegen Suden und

Norden ſich etlicher maſſen wenden.

Oſtwarts Sumatra und Malacea, Nord
warts der Linie bey denen Cambayſchen ind
Sineſiſchen Kuſten ſind dieMouſons faſt Nord
lich und Sudlich d.i. der NordOſt-Wind
wendet ſich ſehr gegen Norden und der Sud
Sud-Weſtwind ſtarck nach Suden. Dieſe
Winde erſtrecken ſich gegen Oſten biß an die

Philippiniſche Jnſulnund nach Norden biß an
die Hohe von Japon. Die Nord- mouſons
in dieſen Waſſern fangen in dem October und
Novemberan ſichzu erheben die Sudlichen
aber in dem Majo und wehen den gantzen

Sommer durch. Jedennoch iſt zu beobach—

tendaß die Gegendenwoher in dieſen Waſ
ſern die Winde kommennicht ſo beſtandig ſind
als jene in andern obbemeldten Seen. Der
SudWind wendet ſich offt zu Oſtenwelches

von denen vielen Vorgeburgen herzukommen
ſcheinet welche ſich in dieſelbe Seen erſtrecken
und von denen darinnen hin und her zerſtreue—

ten vielen nſulen. Unter eben dieſen Mit—
tagsKreyß aber Sudwartsder Linie zwiſchen

8 umasJ..
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Sumatra und Javra gegen Weſten Neu Guinea
aber gegen Oſten ſind eben dieſe Mouſons
Nordlich und Südlich jedennoch iſt dieſer Un—

terſcheid dabey däß der NordWind ſich gegen
Weſten wendet der Sud-Wind aber gegen
Oſten. Allein in dieſem Meer ſind die Win—
de nicht beſtandiger als in dem obbemeldten
und geſchiehet auch die Veranderung nicht zu
der Zeit wie in dem Sineſiſchen groſſen Meer
ſondern einen Monath oder 40. Tage ſpater.

Dieſe einander wiederwartige Winde fol
gen nicht geſchwinde und ohne Verzug auf ein
ander. Dannineiner Gegend iſt eine Zeit
lang eine WindSttille in der andern aber
mancherley Winde. Jmn ubrigen iſt zu mer
cken daß die letzte Zeit des Weſt-Mouſons,
welcher die Kuſte von Coromandel durchwehet
und des Sudlichen ſo die Sineſiſche groſſe See
durchſtreichet denen Sturmen unterworffen
iſt welche faſt ſohefftig als die Americaniſche
ODuraganen oder Orcans ſind dahero die Schiff
fahrt um dieſe Zeit in dieſen Waſſern uber die
maſſen gefahrlich iſt.

Das dritte Meer oder der groſſen Welt
See dritter Theil ſo das ſtille Meer oder Mat
del Sur genennet wird iſt ſo groß als die bee—

den vorige zuſammen indem es von der Weſt
lichen Americaniſchen Kuſte unter eben denſel—
ben Himmels-Striech ſich biß auf 150. Grad
hinein erſtrecket. Die Spanier einig und allein
ſchiffen auf dieſerSee wann ſie aus NeuHi

ſpa
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ſpanien nach denen Manilliſchen Eylanden ſee
geln und halten allezeit einerley Straſſe alſo
daß man wohl keine genaue Beſchreibung der
alldorten wehenden Winden geben kan. Man
mag aber aus unterſchiedenen Spaniſchen und
anderen Erzehlungen ſo viel ſchlieſſen daß die
alldortige Winde denen ſo auf der Atlantiſchen
See wehen gleich kommen.

Die Winde welche Nordwarts der Linie
wehen ſind zwiſchen Norden und Oſten; die
ſich aber auf der Suder-Seite der Linie ſpuren
laſſen ſind zwiſchen Oſten und Suden. Sie
wehen aber mit einer ſolchen Beſtandigkeit und
Gleichheit von beeden Seiten der Linie däß
man ſelten nothig hat alle Segel beyzuſetzen
und konnen ſie dieſe ſo weit und breite See in
nerhalb io. Wochen durchſegeln. Auf dieſem
Meer weiß man von keinem Sturmn ſo iſt auch
auf keiner See bequemer zu fahren indem die
Schiffe darauf allezeit einen beſtandig gewiſſen

Wind und denſelben niemahlen hefftigerals
es nothig iſt haben. Dahero es dann kom
men daß viele geglaubt man hatte keiner lan
gern Zeit nothig nach Japon und Sina zu ſe—

geln wann die Fahrt durch die Magellaniſche
MeerEnge dahin angeſtellet wurdealswann
man durch das Æthiopiſche und Indianiſche
Meer rings um das Vorgeburg der guten Hoff
nung ſegelte.

Alſo nun verhalt es ſich mit der ſtillen
See oder Mar delZur, wann man es ferne

von
Siehe die Reiſe in dieSubeiSee

A. 1684. durch

Ravenau de Luſſan.
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on ſeinen Kuſten betrachtet. Bey demUfer
ber ſind mancherley Winde welche wann ſie
oehen ſo ſind ſie zwiſchen Suden und Oſten
der zwiſchen Suden und Weſten und als
ann in die See wegen der Wellen an dem
Ztrand hochſt gefahrlich/ dann ſie erhebt ſich
uch bey dem germgſten Wind. Wann ſich
ber der Wind er mag ſo hefftig undſturmiſch
zyn als er immer will geleget dann iſt auf
inmahl eine ſo groſſe Wind. und Seeſtille/ als
b von langer Zeit gar kein Wind gewehet hat
e. Dahingegen das Atlantiſche Meer noch
lliche Tage.iung wann ſich bereits der Wind
eleget hat zu erheben fortfahret. Die Su
or oder ſtille Seewird bemeldter maſſen weit
om Lande allezeit von einem gleichmaßigen

Wind beweget. ohne einigen Sturm oder Un
eſtumm; an denen Kuſten aber tobet und wal
et ſie deſto hefftiger dahingegen in dem Atlan
iſchen Meer ſich das Wiederſpiel ereignet in

em es an denen Ufern immer ſtille oder gleich
naßig iſt da doch in der tieffen See oder ho
jen Meer die allerſchwereſten Sturme entſte
en.

Die Grentzen der beſtandigen Winde in
er ſtillen See ſind eben ſo wie in dem Atlan
iſchen Meerund erſtrecken ſich dien, und jen
kits der Linie biß auf den zoſten Grab der Brei
te. Wann die Spanier aus denen Manilhi
ſchen Jnſuln nach America zurucke kehren ſo
bedienen ſie ſich des Sud —Mouſon, der den

Sommer durch in dieſen Waſſern wehet und
9 rich·
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richten ihren Lauff Nordwartsder Linie biß än
die Hohe von Japon damit ſie die veranderl
che Winde gewinnenvermittelſt deren ſie nach
Oſten getrieben werden. Schooten und an*
dere ſo die Magellaniſche Enge durchſegelt
haben die Grentzen oder Ziel des Sud-Sud—
Jbeſt-Winds in eben dieſerSuder-Breite be
mercket. Ubrigens haben die Winde welchei—

in dem EXchiopiſchen- und denenſo in dem ſtit
len Meer wehen dieſes mit einander gemein
daß der Wind an denen beruvianiſchen Küſten/
wie an denen von Angola fäſt imnmerzu von!
Guden herkommet.“ Aus dieſer der beſtandio:

gen Winde Erzehlung nun kommen vornehm
lich s. Fragen fur deren AuflöſungdieNatur
kundiger verlangen.“ 1.)Waruin die Winde
aus der Oeſtlichen Gegend immerfort in deur
Aclantiſchen Arhiopiſchen und ſtillen Meer—
oder Mar del Zur zwiſchen den zoſtin Grad der!
Rorder-und Suder-Breite beſtandig wehen?“
2.) Warumdieſe. Winde ſoiche Grentzen nier
mahls uberſchreiteü? 3.) Warum der Suds:
Sud-beſtwind beſtandig durch die Guinei—
ſche Kuſten gehe? 4.) Warum in denen Nord
lichen Gegenden der Oſt-Jndiſchen See die

Windewelche 6. Monathe lang eben alſo wie
in den andern Meeren ſich erzeigen ſich wen
den oder umlauffen und andere 6. Monathe,
von der gegenſtehenden Seiten herwehen. 5.)

Warum unter denen beſtandigen Winden die.
ſo Nordwarts der Linie wehen allezeit von O
ſten ſich gegen Norden die aber ſoSudwarts
der Linie blaſen von Oſten ſich gegen Suden

len
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lencken? 6.) Warum in dem Smeſiſchen Meer
vielmehr die Winde von Oſten gegen Norden
als anderwarts ſich neigen?

Zu denen beſtandigen Winden konnen
auch einige noch gerechnet werden welche zu
gewiſſen Zeiten einige Landerdurchſtreichen. Jn
Griechen-und Welſchland wie auch in andern
benachbarten Orten mehr wehen faſt 8. Tage
vor Auffgang des HundsSterns die Nord
Oſtwinde Ef) welche man Vorlauffer nennet.
Zwey Tage aber nach deſſelben Aufgang wehen
dieſe Norde Oſtwinde noch beſtandiger in die
ſen Tagen welche man die ſanfften kuhlen
Hunds-Tagwinde oder Eteſias nennet und
ſind keine Winde beſtandiger als dieſe. Nach
ſolchen haltendieSudwinde beſtandig an biß
zu dem arcturo, welches Geſtirn Xl. Tage vor
her aufgehet ehe im Herbſt Tag und Nacht
gleich werden womit der Weſt-Nord-Weſt
Wind anfangt. Dieſer regieret in dem Herbſt.
Jhm ſtehet entgegen der SüdOſtwind. Faſt
44. Tage nach dieſer Tagund Nacht-Gleiche
fanget der Untergang des Sieben-Geſtirns den
Winter an welche Zeit auf den xiNovember
einzufallen pfleget und des winteriſchen Nord
Oſtwindes eigen iſt welcher aber gar anderſt
iſt als inSommer deme ſtehet entgegen der
SudOſtwind. Vill. Tage aber vor dem kurtze
ſten Tag und ſo viel hernach ſpricht Plinius.
wiewohl ohne Grund wird das Meer mit Eiß
Vogel-Brut beleget dahero dieſe Tage den

H 2 Nah
blinius Hiſt. Nat. L. II. c. a7.
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Nahmen bekommen die ubrige Zeit iſt es win
teriſch. Jedennoch iſt dieſer unterſcheid zwi
ſchen denen beſtandigen See und Land-Win—
den zu mercken daß jene viel beſtandiger dann
dieſe ſindund nicht ſo offt mit widrigen Stur—

men ja in etlichen Orten gar mit einander nicht

befallen werden.

Woas aber die veranderliche Winde be
langet ſo nimmet man dieſe vornehmlich auf
dem Land wahr nicht weniger ſpuret man ſie

auch in der See uber denen Grentzen der be
ſtandigen Winden. gegen Norden und Suden
das iſt in dem taltern Theil der, groſſenWelt
See und durch alle deren Meer-Buſen die

ſich daſelbſt befinden./ worunter die vornehmſte

ſind das mittellandiſcheMeer und. derBelt.
Die Alten haben nur 4.Winde durch alle

Theile der Welt behälten/wit viimius in Hiſt.
Nat. E.ll. c. 47. faget dahero hiichHomerus
keiner andern gebencket aberwie man bald
geſchloſſen mit gar ſeichten Grund. Die fol
gende Zeit hat noch 8. hinzu geyeket wiewohl
gar zu ſpitzig und allzu kurtz: Nechſt dem hat,
man noch 4. hinzu thun wollſen. Nachdem an

ber unſre Boots. und SteuerLeute in der See
Fahrt weit erfabrüer als die Alten worden
haben ſie den lorizont oder Gefichts-Krevß
in 32. gleiche Theile getheilet und auſſer denen

4. HaubtWinden noch 28. andere genennet
welches gleichwie es in der Schifffahrt hochſt
erſprießlich iſt /alſo thut es eben zur Natur

kun
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kundigung nicht viel auſſer daß man weiß
daß die Winde von allen Gegenden des Him
mels herwehen.

Unter denen veranderlichen Winden we
hen etliche allenthalben durch alle Lander etli
che aber ſind vornehmlich nur in gewiſſen Lan
dern bekandt und gemein. Keine aber ſind be
ruffener als die ſogenannte Ouraganen oder
Oreanen ſo am meiſten in denen Caribiſchen
Evlanden ſich erheben und zuweiln offters zu
weiln aber ſeltener toben mithin keine gewiſfe
Zeit halten. Sie ſind ſo hefftig und ſturmiſch
daß ſie alles wos ſiehtt zuboden werffen die
Baume  mit der Wurtzel ausreiſſen die Haußer
umſturtzen und wo ſie Schiffe ergreiffen ſo
drehen ſie ſolche entweder wunderbahrer weiſe
im Kreyß herum oder ſie treiben ſie auf die
hohe See weit hinein oder jagen ſie auf den
Strand ja ſie heben ſie manchmahl hoch in die
Lufft/ durch welche ſie bißweilen die groſten und
ſchwereſte Laſten hinreiſſen. Jhr wehen iſt
nicht einmahl wie das andere ſondern erhebet
ſich mit Ungeſtumm welche bald entſtehen bald
fallen/ ſie blaſen auch nicht weit eine groſſe Stre
cke in das Land hinein ſondern zuweiln neh
men ſie gar einen kleinen Raum manchmahl
aber ein wenig einen groſſern ein. Sie dau—

ren nur einige Tage ja offt nur gar einige Stun
den. Ob nun wehl dergleichen Winde in A
merica gemeiniglich viel ſturmiſcher als anders
wo ſind ſo bleibet doch weder Europa noch

Nſſien gantz frey von ihnen wie aus vielen Hi—
ſtorien und Reiſe Beſchreibungen erhellet.

H3 Be
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Bey allen Winden ſo wohl beſtandigen

als veranderlichen iſt dieſes zumercken daß
etliche nehmlich austrocknen andere befeuch
ten noch andere die Wolcken zuſammen trei
ben und wiederum andere dieſelbe zertrennen
und die Lufft helle machen. Einige ſind warm
andere dagegen kalt. Und auch dieſe ſind nicht
allenthalben von gieicher Beſchaffenheit; dann
welche in dieſen Landern kalt die ſind an an
dern Orten warm welche hier austrocknen
die machen dorten feucht und alſo im gegen
theil wie wir hernach mit etlichen Geſchichten
erweiſen wollen.

Dieſe ſind nun die vornehmſte Begeben
heiten ſo man bey denen Winden wahrnim
met; dann ſo man alle und jede Eigenſchafften
ausmachen woltewurde ein gantzes Buch hie
zu von nothen ſeyn ohne zu gedencken daß
noch vieleswas man in dieſer Sache erzehlet
vorerſt muſte richtig ſich alſo verhalten ehe die
Urſachen hievon ergründet werden. Dann
man ſaget offt viel wovon weil es falſch iſt
keine Urſachen anzuzeigen ſind. Weßwegen
wir daſſelbe vorbey gehen und allein den Grund
des angefuhrten erforſchen mithin von denen
beſtandigen Winden den Anfang machen wol
len.

Der Wind wird wie Herr Edmund Hallei
ſagt mit recht ein Fortlauff oder Fluß der Lufft
zu ſeyn erachtet. Wo nun alſo eine beſtandi
ge Bewegung der Lufft nach einer gewiſſen Ge

gend
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gend ſich gewiß ereignet ſo muß ſie nothwen
dig von einer beſtandigen und unveranderlichen
Urſache herruhren. Etliche haben gemeynet
die tagliche Bewegung der Erden um ihre Ax

ſo gegen Oſten geſchiehet ſey die Urſache des
beſtandigen Oſt-Windes dieweil wann die

Kugel gegen dieſelbe Seiten geriſſen wird die
Theile der allerleichteſten und fluchtigſten Lufft
zurucke bleibenund in anſehen der Oberflache

der Erden gegen Weſten bewegt werden. Die
ſe Meynung ſcheinet durch die Erfahrung be—

ſtattiget zuwerden weil ein beſtandiger Oſt
Wind nur in denen Gegenden wehet welche
nahe bey der Linie und zwiſchen ihren gleich
weit abſtehenden Kreyßen oder barallelen ſind
allwo die Bewegung der Erden am hefftigſten
iſt. Allein die beſtandige Wind-Stille etlicher

Striechen des Atlantiſchen Meers gar nicht
weit von der Linie die Weſtwinde an denen
Guineiſchen SeeKuſten die Weſt-Mouſons,
ſo in der Jndianiſchen See ſelbſt unter der Li
nie wehen zeigen genugſam daß dieſe Mey
nung nicht kan behauptet werden. Uber die
ſes muſte die Lufft welche mit ihrer Schwere
die Oberflache der Erden drucketund an der
ſelben hanget eben denſelben Grad der Ge—
ſchwindigkeit erlangenalsdie Theile der Ober
flache der Erden haben ſo wohl in anſehen der tag
lichen Bewegung der Erden um ihre Axe als
der jahrlichen Bewegung um die Sonne in
dem dieſe Bewegung ungefehr 30. mahl heffti
ger als die erſte iſt.

H4 So
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So geſtalten Dingen nach muß man alſo
eine andere Urſache ſuchen welche dieſe Wur
ckung beſtandig herfur bringen konne nicht ſo
vielen Schwierigkeiten unterwornen ſey und
zugleich nach denen bekandten Eigenſchafften
der Lufft/ des Weſſers und näch denen natur—
lichen Geſetzen der Bewegung flußiger Corper
wurcke. Dergleichen iſt nun die Wurckung
der Sonnen-Strahlen in die Lufft und in das

Waſſervereiniget mit der Natur des Erdbo
dens und des Lagers der daran ſtoſſenden
nachſt gelegenen kander. So muß man dem
nach 1.) nach denen Reguln der Schwerigkeit
oder Waage- und Gewichts-Eigenſchafft an
mercken daß die Lufft welche weniger durch
die Warme verdunnet und dannenhero ſchwe

rer iſt nothwendig an diejenige Gegenden hin
ftieſſen muß allwo ſie mehr verdunnet und leich
ter worden iſt damit alle ihre Theile in gleicher
Schwere und Gewicht bleiben. 2.) Wann die
Sonne beſtandig gegen Weſten bewegt wird
und derſelbe Theil gegen welche die Lufft be
wegt wird mehr verdunnet worden da die
Sonne in der Mittags-Linie iſt ſo wird der—
ſelbe Theil mit der Sonnen gegen Weſten be
weget und dahero flieſſet der gantze Hauffen
der untern Lufft mit dahin ſolchergeſtalt nun
entſtehet ein beſtandiger Oſt-Wind; welcher
nachdem er alle Theile der Lufft beweget hat
welche auf der weiten und breiten Erſtreckung
des Meeres liegen oder ſchweben dieſelbe Be
wegung biß zur Wiederkunfft der Sonnen behalt um welche Zeit er dann wiederum ſo viel

ero
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erobert als er hat verliehren konnen wodurch

es dann geſchiehet daß der Oſtwind beſtandig
wehet.

Aus welchem Satz dann folget daß der
Wind ſich dieſſeits der Linie von Oſten nach
Norden und jenſeits derſelben gegen Suden
neigen muß indem nahe bey der kinie die Lufft
viel dünner iſt als weiter daron. Die Urſa
che hievon iſt weil in denen Gegenden welche
unter der Linie liegendiSonne zweymahl des
Jahrs vertical oder Scheitelrecht iſt und nie
mahlen von ihnen uber az. Grad abweichet in

welchem Abſtand wann die Warme wie die
BlevrechtsLinie eines Einfall, Winckels oder
eines binus anguli incidentis iſt ſolche nicht
weit abgehet von der Warme ſo von gerade
herab oder bleyrechtfallenden Strahlen her
kommet. Aber unter denen Wende-Circuln
obwohl die Sonne eineZeitlana Scheidelrecht
ſtehet indem ſie aber dannoch auf 47. Grad
von dannen abweichet verurſachet dieſer Ab
ſtand oder Entfernung der Sonnen eine Art
vom Winter wodurch die Lufft dergeſtalt ab
gekuhlet wird daß die SommerWarme ihr
denjenigen Gräd der Hitze nimmermehr mitthei
len kan wie ſie unter der Linie iſt. Dahero
muß die Lufft ſo gegen Norden und Suden
lieget indem ſie dicker als jene unter der Linie
iſt auf beeden Seiten gegen die Linie lauffen.
Welche Bewegung dann mit derjenigen verei—

nigetwodurch der gantze Hauffe der Lufft von
Oſten gegen Weſten hingeriſſen wird alle dieſe

H5 wure
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Wurckungen verurſachet welche ſich bey denen
beſtandigen Winden befinden ſo gar daß wann
die gantze Oberflache der Kugel mit dem Meer
bedeckt wurde allenthalben eben dergleichen
Wnnde ſeyn wurden wie dieſe ſo in der Atlan
tiſchen und Æchiopiſchen See wehen.

Da nun aber das Meer durch uberaus
groſſe Strieche Landereyen von einander ge—

theilet wird ſo muß man auf die Natur der
Lander und auf die HohederBerge welche
die groſte Veranderung an denen Winden zu
machen ſcheinen wohl acht haben. Diejenige
Lander und Gegenden nun welche denen Wen
deCirculn am nechſten liegen und flach nie
drig und ſandig ſind wie z. E. dieWuſten des
innern Libyens ſind denen ſo dergleichen nicht
empfunden einer unglaublichen Hitze unter
worffen ſowohl wegen der zuruck geworffenen
Sonnen-Strahlen als des heiſſen Sandes.
Nun muß aber die durch eine ſo groſſe Hitze
verdunnete Lufft nothwendig der kaltern und
dickern Platz laſſen welche um das Gleich
Gewicht zu erhalten dahin abflieſſet. Dieſes
ſcheinet alſo die Urſache zu ſeyn warum an de
nen Guineiſchen Kuſten der Wind faſt allezeit
zwiſchen Suden und Weſten wehet dahinge
gen in ſolchen Striechenwelche weit vom Lan
de entfernet ſind ein beſtandiger SudSud
Oſtwind iſt.

Man kan gar leicht begreiffen daß das
innere Theil von Africa durch die groſte Hitze

gebrennt
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gebrennt wird je naher es an der Linie liegt.
Indem auch deſſen Nordliche Gegenden noch
alſo heiß ſind daß die Alten welchen ſie bekandt

waren dafur gehalten es konnten die Lander
ſo zwiſchen denen WendeCirculn liegen we
gen allzu groſſer Hitze nicht bewohnet werden.
Dahero ſcheinet es auch zu kommen daß eine
beſtandige Windſtille indem jenigen Meer—

Striech iſt der den Nahmen von dem Regen
bekommen wovon wir gehandelt haben als
wir von denenWinden des Atlantiſchen Meers
Nachricht gegeben. Dann indem er zwiſchen
den WeſtWind welcher die Guineiſche See
Kuſten durchwehet und dem beſtandigen Oſt
Wind der durch dieſe Waſſer die Lufft nach
Weſten zutreibet lieget ſo bleibet die dazwi
ſchen liegende Lufft welche mit gleicher Macht
nach beeden Seiten ſich begiebt in gleicher Wa
ge und Gewicht. Da im ubrigen die Schwe—
re des Dunſt-Kreyſes von denen beſtandigen
Winden welche von dannen in die gegenſte—

hende Himmels-Gegenden wehen verringert
wird/ ſo kan die Lufft die hauffige Dunſte,/ ſo ſie
annimmet nicht behalten welche dahero in Re
gen verdicket wieder herabfallen.

Jndem aber die kalte und verdickte Lufft
mit ihrer Schwere die warme und dünne dru
cket als muß dieſe wegen ihrer Verdunnung
hoher aufwarts gegen die allerhochſte Theile des
Dunſt-Kreyſes ſteigen hernach wegen des
Gleich-Gewichtes allenthalben wieder fallen
dergeſtalt daß in denen allerhochſten Lufft Ge

genden
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genden ein wider einander ſtehender Abfluß der
Lufft von denen heiſſern zu denen kaltern Thei
len iſt. Alſo daß der Wind gleichſam in ei
nem Kreyß wann er in denen unterſten Lufft
Gegenden zwiſchen Norden und Oſten iſt in
der untern Gegend zwiſchen Suden und We
ſten und ſo wiederum im gegentheil ſeyn muß.
Und dieſes iſt nicht nur eme bloſſe Muthmaſ
ſung dann wann die Grentzen der beſtandigen
Winde uberſtiegen werden io befinden die See
fahrer offt augenblicklich daß der Wind auf
die Gegenſeite wie ſie zu reden pflegen um
lauffet. Welches dann ſehr wohl mit denen
Begebenheiten der Mouſons ubereinkommet
die auf dieſe Art ſich ſehr leicht erklahren laſſen
da ſie ſonſten ſehr ſchwer zu begreiffen ſind.

Wann wir demnach ſetzen daß die Lufft
in der oberſten Gegend beſagter maſſen in ei
nem Kreyß herum getrieben werde ſo muß man
ſich wieder erinnern daß gegen Norden des
yndianiſchen Meers biß auf den zoſten Grad
dander liegen welche die Grentzen der beſtan
digen Winde umfangen nehmlich Arabien
Perſien Jndien u.ſ.f. Dieſe Gegenden aber
ſind wegen eben dieſer Urſache welche wir von
der Hitze des innern Libyens angefuhret gleich
falls einer unertraglichen Hitze unterworffen
wann die Sonne an dem Wende- Kreyß des
Krebſes kommen und ihnen alſo faſt Scheitel
recht ſtehet. Hingegen iſt ihnen die Lufft viel
ertraglicher und maßiger wann die Sonne in
den andern WendeCircul des Steinbocks

uber
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ubergetretten. Zu dieſer Sache tragen ſehr

viel pey die ſo gar hohe Geburge welche gegen

Norden dieſer Kuſten liegen die da offt des

Winters mit Schnee bedecket ſind allwo die

Lufft zu Suden koömmend abgeklihlet wird.

So folget nun: nach vorher geſetzter Regul
daß die Lufft von NordOſten gegen die Jn
dianiſche See flieſſend bißweiln warmer und.
niaüchesmahl kalter. ſey als diejenige ſo durch
ihren Kreyßgang oder Umlauff vonSudSud
Weſt kommet und daß dahero der untere Ab
fluß der Lufft bald gen SudSudWeſt bald
gen NordOſt gehe.

Es iiſt aus dem Lauff der Zeiten in wel
chen dieſeWinde entſtehen offenbahr daß diß
falls keine andere Urſache zu ſuchen. Dann n

dem Monath Aprilwann die Sonne die Lan
det ſo Nordwarts der Linie liegen anfangt zu:
erhitzen entſtehet der Sud-Mouſon, und we
het den Sommer durch biß inOctober. Wann
avber die Sonne uber die Linie wieder zurucke

gekehret ſo entſtehet gegen Norden die Kalte
und gegen. Suden wird die Hitze vermehret.
Der.NordOſtwind fanget an zu wehen und
dauret den gantzen Winter durch biß in den
April. Dahero folget auch Sudwarts der Li
niezwiſchen der Jnſul Madagalear und Africa
der WeſtNordWeſt,Wind auf den Sud
SudOſtWind wann die Sonne auf den
Wende-Kreyß des Steinbocks pon der Linie
fortrucket.

Gleich—
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Gleichwie nun dieſe Erklahrung von der

Natur der beſtandigen Winden die allerwahr
ſcheinlichſte iſt ſo uns je bekandt worden ſo
ereiqnet ſich doch allhier eine uberaus groſſe
Schwierigkeit; warum nehmlich da in der
vendianiſchen See ſich alle Rahre einmahl die
Zvhinde wechſeln auch dieſeVeranderung nicht

in dem Æthiopiſchen Meer unter eben dieſen
Graden ſich begebe? Jndemes gewißiſt daß
daſelbſt das gantze Janr du ch der Wind zwi
ſchen Suden und Oſten we)et. Dieſes und
anders dergleichen ſcheinet herzukommenvon
denen mancherley Beſchaffenheiten der nechſt
gelegenen Lander allein dieſelbe mancherley
Beſchaffenheiten ob ſie uns auch gleich ſehr
wohl bekandt waren anzuzeigen wurde uns
uberaus ſchwer fallen indem wir weder die ſo
unterſchiedliche Naturen und Rauhigkeit ſo
groſſer und weiter Lander im Gedachtnuß ha
ben noch auch die Beſchaffenneit ihrer Abla—
gen und Entlegenheit gantz genau betrachten
konnen.

Dann wir konnen durch keine zulangliche

Muthmaſſung begreiffenwarum die Grentzen
der beſtandigen Winde um die Kugel allenthal
ben ſich biß auf den zo. Grad der Breite erſtre
cken welcher Grad ſelten von dieſen Winden
uberſchritten wird. Wer wird auch gewiß ſa
aen konnenwarum allein die Nordlichen Thei
ſe derJndianiſchenSee denen Mouſons unter
worffen ſind? Da doch in denen Sudlichen Ge
genden die Winde beſtandig zwiſchen Suden

und
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und Oſten wehen. Es ſcheinet zwar es kom
me ſolches her von der Lagerſtelle der Lander
von welchen gegen Suden die Jndianiſche See
nicht ſo umſchloſſen iſt als gegen Norden wo
uils anderſtdie See-und Land-Charten nicht
betrugen. Wann uns aber  dießfalls noch vie
les verborgen iſt ſo dieſe Schwierigkeiten auf—

zulöſen nothig ware/ ſo iſt es beſſer/ ſo lange zu
warten biß wir einmahl dahinter kommen.

Was die NyrdOſtwinde betrifft welche
die Griechen die mnffte kuhle Hundstag-Win
de nennen und in GriechenWelſchund an
dern Landernwie uns Plinius berichtet zum.
Ende des Julii und den gantzen Auguſt-Mo—
nath durch wehen ſcheinen ſie daher zu entſte

henweil die Sonne welche zur Zeit des lang
ſten Tages unſern Wende-Krenß erreichet
nicht allein die Lufft der kander uber welchen
ſieblehrecht ſchwebet ſondern auch der angren
tzenden gegen Norden alſo erhitzet daß dieſelbe:
ſehr verwunderlich zu der oberſten Lufft Gegend
aufſteiget und ſo gar die Nord-Lufft die doch
ſchwerer und dicker iſt ſich dahin begiebt.
Wann nun die Lufft ſo hauffig dahin ſich begen

ben und von der Sonnen verdunnet worden
dieſe alsdann gegen Suden weiter zurucke tritt
fallt ſie durch ihre Schwere gleichſam in einen
Kreyß gedrehet durch die obere Gegend nach
Norden zurucke und verurſachet den Sud
Wind welcher nach Plinii Anmerckung faſt
um die herbſtliche Tag- und Nachtgleiche auf
die bemeldte HundstagWinde folget.

Dahero
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Dahero entſtehet dann durch den gegen
ſeitigen Zuruckfluß der Lufft und der in groſſer
Menge pauffig gegen Norden zuſammen ge
trettenen Dampffe der NordWeſtoderWeſt
Nord-Weſt-ind welcher zwiſchen Norden
uind Weſten iſt. Derſelbe Fluß der Lufft re
giert in dem Herbſt wie liaius meldet. Da—

hero wehen den Winter durch die Nord-Oſt
Winde welche aus Neu- Zembla und andern
Nordlichen Theilen von Moſcau gegen uns we
hen. Da nun dieſe von ſehr groſſen mit
Schnee und Eiß bedeckten Landern herkommen
ſo bringen ſie die groſte Kalte mit ſich; und
wehen ſie zwar zu der Zeit weiln nachdem der

andere lincke Theil der Lufft gegen Norden zu—

vechnen erſchopfftiſt von dannen wo die grau
ſamſte Kalte und die Lufft am dickſten iſt der.

Fluß kommen muß. Es iſt aber der Nord
9heſtoder Weſt-Nord-Weſtwind eher als
der Nord-Oſtvder NordNordOſtWind
weiln auf derſelben Seite wovon der Nord
Weſt-Wind zu uns kommet die offenbahre
Gee ſich befindet uber deren Oberflache der

Wind viel leichter fortſtreichet als durch die
Rauhigkeit der Lander welche von der Nord
Oſt-Gegend ſich gegen uns erſtrecken.

Eben dieſes zeiget zugleich die Urſache an

warum die See-Winde beſtandiger als die

LandWinde ſind. Arndem ſie nehmlich uber

die Ebene desMeers nreichen ſo begegnet ih
uen keine Rauhig noch Schwierigkeit welche

ihren Lauff hemmete oder anderſt wohin len
er

ckete;
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ckete; wann ſie aber durch ein Land wehen/ ſo
ſtoſſen ſie anBergeThaler Walder und der
gleichen wodurch ſie aufaehalten und anders
wohin geleneket werden konnen. Uber dieſes
ſteigen die Dampffe aus der See faſt in unglei
cherMaaße auf auf dem Land aber wird nach
Beſchaffenheit des Windes deren eine groſſe—

re oder geringere Menge aufgetrieben woher
es dann kommetdaß der Lufft-Fluß auf man
cherley Weiſe kan verandert werden. Dahe
ro geſchiehet es auch daß auf dem Lande die
Winde ſo gar ſehr ſich verandern welche nicht
ins beſondere konnen erzehlet noch unterſuchet
werden wann man nicht die Lagerſtelle und
Beſchaffenheit aller Lander anzeiget welches
aber nicht geſchehen kan weiln ſie niemanden
ſattſam bekandt ſind. Es wird alſo genug

reyn wann wir uberhaupt erinnern daß die
Berge und Walder Hitze und Kalte Feuch
tigkeit und Trockene einen unendlichen Unter
ſcheid darinnen verurſachenworuber man une
moglich gewiſſe Reguln machen kan.

Wolte man die Urſachen der Sturm
Winden wie da ſind die Ouraganen oder Or-
canen in America erforſchen wurde man ſolche

kaum von einem und andern genau geben kon
nen. Dodch iſt vor allen zu erinnern daß es
mit allen flußigen Dingen einerley Bewand
nuß in dieſem Punct habe und kan dahero in

der Lufft eine auſſerordentliche Bewegung auf
eben eine ſolche Art als indem Waſſer entſte
hen. Nun entſtehet aber in dem Waſſer eine

3 gewalt/
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gewaltſamere Bewegung und mancherleh Un—

geſtumm wann es hoch herab fallet oder wann
viele einander entgegen kommende Waſſer
Fluſſe zuſammen trenen. Dergleichen ſehen
wir in denen Waner-Bachen ſo von hohen
Felſen herab ſchienen und in zuſammenfueſſen
groſſer Woſſer-Fluſſe wo wir eine wunder
bahre Bewegung des Waſſers antreffen.
Wann ſich nun eben etwas dergleichen in der
Lufft begiebt ſo muſſen ja grauſame Wind—
Geſturme erreget. werden. Dieſes kan aber
geſchehen, wann die Dampffe in groſſeret
Menge als gewohnlich durch den Wind getrie-
ben auf einen Ort ven ſie wegen der aufſtoſ
ſenden Berge oder. entgegen ſtehenden Win
den nicht wohl ausweichen konnen zuſammen
treffen. Z.E. Der Wind zwiſchen Norden
und Oſten triebe eine ſehr groſſe Menge Dam
pfe aus Africa in die Caribiſche Eplandeund
figle auf das fußfeſte Land von America ſo kan
es nicht allein geſchehen daß dem Windflun
die Berge und Walder des engen Striech Lan
des Panama entgegen ſtehen mithindieDam
pfe daſelbſt ſich zuſammen hauffen ſondekn
daß auch an dem Weſtlichen Ufer von Ameri
ca ein widriger Wind zwiſchen  Suden und
Weſten wehe derdie Dampffe durch eine wü
drigje Bewegung getrieben dahin führe. Jmn
demdieſes geſchiehet ſomuß die Lufft um die
Caribiſchen Jnſuln und in  derſelben gantzen
Bucht zwiſchen dem Sudlichen Und Nordli
chen America ſehr wunderbahr hitzig und

ſchwul
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ſchwul ſeyn und die in einem Kreyß herum
getriebene Dampffe allenthalben herein bre—

chen wie dann bekandtiſt daß ſolches in dem
Waſſer geſchiehet. Dann wir ſehen in zu—
ſammenflieſſenden Waſſern zweyer Fluuſſe
wann ſie ein wenig mit einem ſchnellen Lauff
dahin ſchieſſen wo ſie ſich vermengen daß
wunderbahre Wirbel entſtehen welche die dar
ein geworffene Dinge herum drehen,in ſich verſchlingen und wieder herqus ſpeyen.

Hieraus verſtehen wir nun wie es kom
me daß zuwelln ſchwere  Laſten durch Unge
ſtumm des Orcans hoch in die Lufft gefuhret
nachgehends aber zur Erden herab geworffen
werden. Dann die in einem Kreyß herum getriebene Lufft ſteigt mit der groſten Gewalt von
der Oberflache der Erden zu unterſchiedenen
mahlen biß an die Wolcken hinan und von
dannen wiederum herab oder ſie ſpreitet ſich
allenthalben aus. Gleichwie auch die Waſſer
des erregten Meeres nicht mit einer einzigen
anhaltenden Gewalt an die Ufer fahren und
ſtoſſen ſondern Wogenoder Wellen weiſe
deren immer eine auf die andere folget daher
brauſen daß ſie zu unterſchiedenen mahlen an
das Ufer ſpielen alſo beſtehet auch der Lauff
des Windes wanner ſehr hefftig iſt aus unterſchiedlichen blaaſen oder aur einander folgen
den Anſatzen und Sturmen.

lirgeturque eadem veniens, urgetgue prioremu.

J2 Wie
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Wie eine Welle wird von andern fort—

getrieben,
Und wie die folgende die vordre pflegt

zu ſchieben.

Dergleichen Sturmwetter greiffen eben nicht

gar zu weit um ſich wiewohl ihre Grentzen un
gewiß ſind dieweil wann die nechſte Lufft ein
wenig nachgiebt je weiter die Bewegung ge
het deſto geringer ſie wird. Alſo ſehen wir
auchdaß wann ein Stein mit groſſer Gewalt
in ein Waſſer geworffen wird das Waſſer
daſelbſt hefftig beweget und in einen Kreyn
berum getrieben wird: aber je weiter dieſe

herumfahrende Wellen von dem Punct oder

Urſprung derBewegung abweichen je gemach
licher und ſtiller dieſelbe zurucke gehen. Gleich
wie nun dieſe Bewegungen in dem Waſſer
nicht lange dauren alſo auch aus gleicher Ur—

ſache in der Lufft nicht.
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men getrieben wordendahin fuhren iſt esum
die benachbarten Jnſuln wunderbahr heiß.

Wann die Sonne diſſeits der Linie iſt ſowird
die Lufft wie wir oben geſagt an dieſen Orten
je mehr und mehr dunner und kan es biſßwei

len geſchehen daß der Sud, Sud-Oſtwind
der beſtandig uber der Linie wehet ſeine Gren—

tzen des EÆthiopiſchen Meers uberſchreitetund

die Dünſte dahin fuhretwo bereits die Dam
pfe des Atlantiſchen Meers hingetrieben wor
denund da ſie von denen Americaniſchen Ku
ſten aufgehalten werden muſſen ſie ſich bey de
nen Caribiſchen Jnſuln nothwendig in einem

Kreyß herum drehen.

Obwohl nun dieſes Vorbrinaen gar nicht
abgeſchmack iſt ſo kun man es doch nicht vor
unfehlbar ausgeben wann es nicht durch off
tere Erfahrung zu einer ſolchen Zeit wann
die Orcanen entſtehen beſtattiget wird daß

um die Caribiſchen Eylande alle Winde aus
denen anſtoſſenden Meeren daſelbſt auf einen

Platz zuſammen ſtoſſenwelches wir noch nicht
wiſſen und durch die Erfahrung ohne Schwie
rigkeit nicht kan ergrundet werden.

Damit wir aber nun zu denen gemeinen
Begebenheiten und Eigenſchafften der Win
den kommen ſo ſcheinen diejenige trocken zu

ieyn welche die allerwenigſte Dampffe mit ſich
fuhrend wann fie auf feuchte Corper fallen
die feuchten Theilgen aus ihnen forttreiben.
Alſo kommen in Holland aus Norden und O

J3 ſten
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ſien und denen zwiſchen dieſen berden liegenden
Gegenden trockene Winde her. Es wird
nehmlich aus der Nord-See welche unter de
nen kalteſten Himmels-Striechen lieget keine
groſſe Menge Dunſte hergebracht wann man
ſie gegen diejenige balt ſo aus andern Orten
der groſſen WeltSee durch die Warme her
fur getrieben wird. Wenden wir uns von
Norden gegen Oſten ſo ſind allda uberaus
groſſe Strieche von Landern worinnen auch
mitten im Sommer keine groſſe Warme iſt.
Die ubrige Winde aber und vornehmlich die
von Weſten ſind ſeucht weil ſie von ſolchen
Orten kommen allwo die Warme einen grof—
ſen Hauffen Dunſte auftreibet. Am allermei
ſten theilet dieWeſt- See denen von dorten
ber gegen uns wehenden Winden ſo viele Dun
ſte mit daß esfaſt immer regnet; in andern
Orten aber iſt es nach Beſchaffenheit und Gelegenheit der Lander anderſt bewandt. elini-
us in Hiſtor. Natural. L. ll. c. 47. ſaget daß der
Sudwind in Africa-helles Wetter der Nord
Oſt-Wind aber trubes Wetter bringe; weil
nehmlich die durre Wuſteneyen in Africa nicht
ſo viele Dunſte von uch geben welche groſſe
Regen verurſachen konnen dahingegen deren
gar hauffige aus dem mittellandiſchen Meer
welches gegen NordOſt von Africa liegther
auf gefuhret werden.

Diejenige Winde ſammlen und treiben die
Wolcken zuſammen welche einen groſſen Hauf
fen Dampffe mit ſich bringenwelche dann mit

denen
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denen Wolcken ſo aus unſrter Gegend in die
Hohe getrieben werden vereiniget die Lufft
erfullen. Hingegen verurſachen dieſe helles

Wetter welche nicht viele Dunſte mit ſich fuh
ren und zugleich diejenige ſo bereits ob uns
ſchweben wegijagen. Solches ſind nun hier
diejenige Winde welche wir vorhero die trocke
ne und wiederum dieſe die trubenſowir oben
die feuchten Winde genennet haben.

WarmeWinde ſind welche von einer war
men Gegend wehen kalte ſovon kalten Orten
kommen; dahero kan man leicht begreiffen
daß dieſes warme Winde ſind welche die Lufft
und dieDunſte ſodurch der Soñer Krafft un
terſchiedlich beweget worden mit ſich fuhren.
PHingegen aber kalte welche die Lufft und die
DZounſte ſo entweder weniger bewegt worden
over daß doch die Bewegung in gerader Linie
ſich genahet mit ſich bringen. Dahero ſehen

wirdaß wann ein etwas hefftiger Wind ent
ſtehet auch eine Kalte erreget wird: Wann
hingegen der Wind iich gantz und gar leget die
Hitze imSommer hochſt beſchwerlich iſt. Glei
chergeſtalt wird durch das blaſen eines Balges
oder durch ein anders hefftiges blaſen eine Licht
Flamme ausgeloſchet dahingegen ſolche durch
einen ſanfften und gelinden Wind deſto mehr
angeflammetwird. Es wirfft nehmlich ein
hefftig ſtarcker. Wind die gantze Flamme auf
einen Hauffen zurucke worinnen ſie wann ih
re Nahrung nicht die Gewalt des auf ihr lie
gendenWindes oderLuffts aberſteiget erſticket

Ja und
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und verdampfft wird em gelmder Wmind aber
breitet die Bewegung der Flamme auf allen
Seiten aus und machet daß die brennende
Materie viele Theilgen austheilet und zer
trennet.

Jm ubrigen gleichwie alle Warme oder
Kalte des Windes von der Warme oder Kal
te der Gegendwoher er wehet entſtehet: alfo
ſind nicht eine und eben dieſelbe Winde allent
halben warm oder kalt. Uber der Linie ſind die
Winde von gar wiedriger Natur dann indem
hier diejenige kalt ſind welche von Norden her
wehen ſo ſind hingegen die dorten von Suden
herkommen noch kalter. Gleichwie nehmlich
die Sudwinde hier zu Lande warm ſind nicht
deßwegen weil ſie von dieſem HimmelsStrich
herblaſen ſondern weiln ſie die von der nahe
gelegenen Sonne gantz warm gemachte Lufft
herbringen alſo ſind unſern Gegenfußlern aus
eben dieſer Urſache die Nord-Winde warmer.

Aus dem bißhieher beſagtem erhellet nun
genugſam daß die Urſache des Windes ſey die

Sonne und die Bewegung der Dampffe.
Wann wir aber jene heſtandige und abwechs
lende Winde welche das groſſe Welt-Meer

durchwehen ausnehmen konnen wir der ubri
gen ihre Grentzen nicht anzeigenalſo daß wir
darthun ſolten wo ſie entſtehenund wo ſie ſich
leaten. LGir konnen auch die Urſache nicht an

deuten weßwegen faſt einen gewiſſen Sommer
durch z. E.der Weſt, Wind in rinem andern

aber
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aber der Oſt-Wind gewehet. Vielleicht konn
te dieſes und anderes mehr angezeiget werden
wann man viele Jahre durch in unterſchiede

nen Landern mit groſſem Fleiß auf die Winde
und ihre Veranderungen acht hatte. Dann
was uns verranderlich und ohne Geſetz zu ſeyn
ſcheinet dorffte man vielleicht ſeine richtige und
gewiſſe Wege zu haben befinden oder wir wur
den zum wenigften wiſſen wie weit ſich der
Winde wehen erſtrecke. Aber ohne derglei
chen Erfahrungen konnen wir nichts bejahen.

Etliche meynen die in der Erden verbor
aene Waſſer wurden vermittelſt des unterirr
biſchen Feuers in Dunſt verwandelt dahero
geſchehe es daß wann ſolcher durch die Ritzen
und Kluffte der Erden herfur breche der Wind
verurſacht wurde. Weil aber die Berge offt
ſo gelegen ſind daß ſie bloß auf einer Seiten
dieſelben Dunſte durchlieſſen alſo wollen ſie
daß die Gewalt der Winde ſich dahin lencke.

Dieſes bemuhen ſie ſich durch die Erfahrung
mit der Wind-Kugel zu beſtatigen. Dieſe iſt
ein kupffern Gevas mit einem gantz engen Loch
durch welches aufdieſe Art das Waſſer gebracht

wird. Man leget dieKugel in das Feuer alſo
daß die Lufft womit ſie angefullet waraufdas
hochſte ausgedehnet zu dieſem Loch theils her
aus ſtreichet alsdann leget man ſie behende in

ein kaltes Waſſer da dann die ubrige verdickte
Lufft dem Waſſer Platz machet welches durch
das enge Loch hinein dringet. Dann leget man
dieſeWindKugel wiederum zum Feuer wor

85 auf
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auf das Waſſer in Dunſt verwandelt wir ein
Wind zur Kugel heraus fahret.

Allein es wird von ihnen kein Ort angezei
get woher die Materia der Winde mit ſoichem
ungeſtumm heraus ſtoſſe. Sie ſagen zwardie

WK
inde entſtunden aus etlichen Hohlen und

lufften; wann aber dieſes wahr ſeyn ſolte ſo
muſten faſtallenthalben dergleichen Oerter ſeyn
da doch nur gar weniger gedacht wird. Uber
dieſes muſten an ſolchen Orten welche nahe an
dergleichen Hohlen liegen immerfortdieſeBindewehen oder doch uber alle maſſen daſelbſt ge
mein ſeyn welches man doch niemahls beobach
tet hat weßwegen es am beſtaniſt zu geſtehen
daß uns die Beſchaffenheit derſelben veranderli
then Winden und ihrebeſondere Urſachen unbe
kandt ſind zumahlen da mitten auf der hohen
See ebendergleichen Winde auſſer der beſtandi
genWinden ihren Grentzen wehen. Die groſe
ſere oder kleinere Menge derDunſte und die unterſchiedliche Witterungen perurſachen inder
Lufft eine groſſe Hitze deſſen wahre Urſache der
jenige etwan erſt erkennen wurde welcher die
gantze Lufft auf einmahl uberſehenund dieVeranderungen darinnen beſchauen konnte.

Welches aber uber menſchli
ches Vermogen

iſt.

ENDE.
een( o  ν
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Zu Erfullung des ubrigen Raums
hat man nachfolgendes Verzeichniß eini
ger Chymiſchen und Alekymiltiſchen Schrifften

ſo bep demVerleger dieſes Tract. fur billigen

Preiß zu haben mit anfugen
wollen

J

a lekymiſt der von Moſe und denenProphe
A dcten ubelurtheilende 5.Chemnitz 1706.
Antrum Naturæ Artis ineluſum, oder eroöffne

teHohle der Natur und Kunſt 8. 1710.
Arlenſus (D. Petri) de Seutalupis enucleatus,
dodder kurtzer Auszug deſſen Alehymittiſcher

Proreſſeund Tractats von der Sympathia der
ſieben Metallen und ſieben auserleſenen Stei
nen mit denz. Planeten 8. Berlin 1715.

Arnolds (Guidon Ferdin.) kurtzer Bericht von
desHerrn lgaatii von Orthomont neuerfun
denen aſftroſolis und Junoniſchen Saltz 8.
Dreßden 1718.

Augureili (Joh.) Vellus aureum Chryſo-
peoeia, d.i.gulben Vließ und GoldErzielungs

Kunſt 8.Hamb. 1716.
Bechers (Joh. Joach.) Naturkundigung der

Metallen Frf. 1705.
Ejusdem Opuſeula chymiea rariora, 8v. No-

rimb. 1719.
Ejusdem Oediput chymicus, ſeu Inſtit. chymi-

cæ, krf. 1716.

Beg-



Begvini (Ioannis) Norem Lumen ad Tyrotini-
um chymicum, 12. geb.

Beuthens (David) Chymiſche Tractate vom
Geheimniße der ProbierKunſt 8. Leipzig
1717.Ejusdem Univerſal-und barticularia, worinnen
die Verwandlung geringer Metallen in Gold
und Silber gelehret wird g.Hamb. 1718.

Collecti Proceſſus de Lapide bhiloſophorum
ptæpatando, oder von Zubereitung des

Steins der Weiſen 8.Jena 1704.Con-õc Diſſenſus chymicorum de famigeratis-
ſimo Raſticarum minoris barticulari, oder

ungleiche Meyhnungen von des kleinen Bau
ers Pariicular, g. Leipzig.

Crollii (Orvwaldi) Baſilica eliymica. 4. geb.Drey ecurieuſe. bißher gantz. geheim gehaltene

Chymiſche Schrifften als1.)Nicolai SoleæPhiloſophiſche GrundSatze 2.) Herrn C.
L. v. L. Chymiſcher Catechimus. 3.) CXXX.GrundSatze aus dem Toſcaniſchen uberſe
tzet g.Hof 1723.

VNB. Der geneigte Leſerwolle in dieſen Tractat
tein ſo ihm ſolche zu Handen kamen nach

ſtehendes zu corrigiren belieben: und pag. 32.

nam.41. vor mercurialiſch mineraliſch ſetzen.
Eroffnung der Thure des Koniglichen Pallaſts

daß ſie ſey das rothe antimonium und Mate-
ria ſecunda Lapidis Philoſophorum, Sv.
Dreßden 1718.Fabri (Petri Jo.) Phatmacopoœua ehymica, 8. geb.

Fauſti (Jo. Mich.) Pandora illuſtrota illumina-
ta, d.i. die edelſte GabeGOttesz. Frf. 1706.

Figuli (Bened.)guldenesSchatzKammerlein 8.

Irf. Ge



Geheimniß (eroffnetes) der ProbierKunſt des
MuntzWeſens und Guarteins-Verrichtun

gen beymaufwiegen auf Seiger-Hutten 12.
Leipzig 1720.

von Hellwigs (1.Chriſt.) Chymiſches Lexicon,
8. Frfr. 1718.

Ejusdem Faicieulus alter rarer und wahrer Phi
loſophiſcher Schrifften vom Stein der Weie
ſen 8. Leipzig 1719.

Horlachers (Conrad) Kernund Stern der vor
nehmſten Chymiſchen Schrifften die in Ma-
geti Biblioikeca ehymica enthalten ſind 8.

Frfr.a7oy. 51
Hortulani

Philoſophiſche
Handleitung

beruhmten Steinder Weiſen 8. Leipz.i719.
Khonii (D. Alphotrſi) Transmutario Metallica

lein 8. Frf. ht  νν
ejusdem Laboratorium chywicum, 8. Hamb.

1722. E

Particular. Zeiger(Chymiſchoder Alekymiſti.

ſcher) d.i. treuer Unterricht vom Gold und
Silbermachen 38. Roſiock 1715.

PerlBaum (der Philoſoph.) oder das Gewachſe
der dreykrincipien zu deutlicher Erklarung
des Steins der Weiſen 3. keipzig 1705.

Renati (Sineeti) wahrhaffte und vollkommenas

Berri



Bereitung des Philoſophiſchen Steins 8.BDreßlau 1714.
Rivini (D. Aug. Quir.) Manuductio ad Chemi-
atn FPharmacevticam Joh. Franc. Vigani

Medulla Chymiæ, 8. Norimb. 1718.
von Sabor (Chryſoſt. Ferdin.) Practica Naturæ

vera, beſtehend in wahrer bræparation des
Lapidis univerſalis, S. 1721.Schluſſel zu dem Cabinet der geheimen Schatz
Cammer der Natur 8. Leipzig t706.Schmuckens (Mart.) Chymiſche SchatzKam

mer 8. Leipzig 1702.Sendivogii (Mick.) Chymiſche Schrifften 8.

Nurnb. 1718.Trattatio (brevis) von dem uhralten und bewar
theſten Particular welches durch Erhohund
Vermehrungdes Goldes Farbe verrichtet zu

twerden pfleget 8. Leigzig i715.
WaſſerſteinderWeißen oderder Weg zu de
men Geheimnißen der niverſal. Iinctur, 8.
Franckf. i710.

Nebſt vorheraehenden werden in kurtzen auch
nachfolgende bepde Tractatlein zu haben ſeyn

als:
 Dickinſons (Edmund) hochberuhmten Groß
—Britakiſchen LeibMedici und aller tiefſinnig
ſten Philoſophi &e. gerechte Kunſt aus igeringen Metallen Gold zu machen oder vondem gten Weſen der Weiſen aus der Oxfar-
Uuiſchen kdition in das hochteutſche uberſetzet

8. Hof 1723. J

rGroſchedels(Ion. Bant.) weyfacher Mereu
liali



lialiſcher PFroteus oder Metalliſche Verwand
lungsKunſt vorſtellend die Natur der Me
tallen d.i. die Erkanntniß und Arbeit des
Philoſophiſchen Wercks oder die Verferti
gung und Bereitung des geheimen Steines
durch die Sprüche und Urtheile der anſehn—

lichſten oder gultigſten Philoſophorum erlau—

tert und aus dem Lateiniſchen ins Teutſche
verſetzet g. ibid. 1723.

Nachſtehende Errata beliebeder geneigte Leſer in
dieſem Tract. von den Element. zu verbeſſern:

Jn der Vorrede
Sign. A. 5. lin.6. vor Thohar leſe Thſohar.

B.2. lin. x.vor Pæmandri leſe Pemandri.
B.5. lin. z. von unten hinauf vor betrachte

er leſeerbetrachte.

pag. 62. lin.5. von unten hinauf vor habe leſe
haben

pat. 67. lin. j.
vor nicht leſe nichts.

NB. Die dieſem Tractat vorgedruckte Kupffer
belieb der Buchbinder abzuſchneiden und
dem Spiegel der Kunſt bey angemercktem
pagina zuinſeriren das andere aber dem
TitulBlat vorzufügen.
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